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Der Miit-Bericht vom 15. Januar
DNB. B e r l i n, 15. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

„Reine besonderen Ereigniss-
Wenn der Heeresbericht keine besonderen Ereignisse

meldet, so sollten tvir doch allmählich wissen, daß das
nicht gleichbedeutend damit ist, daß nun an der Front
gar nichts losgewesen wäre. Draußen ist immer etwas
los, kund die angespannteste Aufmerksamkeit und der un-
bedingte Einsatz aller Leute in der vordersten Linie ist
stets notwendig, auch wenn es keine besonderen Ereignisse
gibt. Bei dieser Gelegenheit ist es aber vielleicht auch ein-
mal angebracht, jenen Stammtischstrategen eine Antwort
zu geben, die sich nun über ihr Bierglas hinweg zu-
tuscheln: Warum geschieht denn nun eigentlich militärisch
gar nichts? Wie soll denn das nun noch werden, und
was dergleichen Fragen mehr sin Wir wollen deshalb
nun nicht gleich diese Bierbankf tegen als böswillige
Nörgler betrachten, aber eines fehlt ihnen doch, nämlich
dasletzte bedingiingslose Vertrauen,das gar
keine Fragen stellt, weil es weiß, daß nichts bei uns ges-
schieht, was nicht zugleich planmäßig bedingt wäre. ·
' Wenn wir hier militärische Prognosen stellen könnten,
wäre es um 'e Gehseimhaltung unserer Kriegspläne
schlecht bestellt. as geschehen wird, das ist Sache d es
Füh re rs , des Obersten Befehlshabers unserer Weer
macht. Die Wartezeit, die die-allzu Ungeduldigen daheim
durchuiachen müssen, ist auch ein Teil unsereg,Kriegs-
pläne denn in diesem Krieg geht es nicht allein um mili-
tärische Erfolge, sondern er ist zugleich ein. Nerven-
krieg, den es auf jeden Fall zu gewinnen gilt. Wir

·werden diesen Nervenkrieg gewinnen, weil wir unseren
Gegnern das eine voraus haben, daß das Gesetz des
Handelns vom Beginn des Krieges an atif unserer
Seite ist! Wir haben planmäßig ohne jede Störungivon
seiten der Westmächte den ehemals polnischen Staat über-
rannt, wir haben planmäßig die Einkreisung durchbrochen
und haben uns planmäßig die Herrschaft iiber die.Nord-
see gesichert. Das allein genügt schon, um die Nerven der
anderen in empfindlichem Maße zu beunriihigen..Weiin
die Stunde des Handelns gekommen ist, dann wird jeder
Deutsche auch erkennen, wie planmäßig unser militärisches
Warten an der Westfront gewesen ist. «-

_ Es ist bisher immer nationalsozialiftische Klugheit
und Taktik gewesen, die größtmöglichen Erfolge mit den
möglichst geringsten Opfern zu erzielen. Die große Kunst
des Fuhrers ist von jeher, daß erjederzeit warten rannte,
bis die Stunde des Handelns herangereift war. Der
Fuhrerdes geeinten und einsatzbereiten deutschen Volkes
kann es sich leisten, fein ganzes Tun allein auf die ge-
gebenen Notwendigkeiten hin einzurichten, nnd hat es
nicht- nötig,.etwa aus Prestigegriiiiden sich in irgendein
Unternehmen einzulassen, das im Rahmen des Gesamt-
gefchehens bedeutungslos wäre und daher also nur nutz-
„log Opfer fordernwürde Wo bisher«unsere feldgrauen
Kamper ganz sgleich welchemTruppenverband sie ’an-
gehören, mit dem Feind zusammengestoßen sind, da haben
sie gesiegt und den Beweis dafür erbracht, daßwirsnicht
nur die besten Waffen der Welt besitzen, sondern daß auch
unsere Wehrmacht von dem-besten soldatifcheii
G e i st erfüllt ist. Sie ist zu jeder Stunde für den totalen
Eiiisatz bereit, und darauf kommt es an!

»Uns irr-der Heimat steht es nicht an, die militärischen
Ereignisse zu bekritteln. Wir sollen uns nur nicht ein-
bild·en, dieser Krieg sei vielleicht ein Kinderspiel, weil
der Wehrmachtbericht oft ,,keine besonderen Ereignisse«
meldet. Bei diesem Krieg geht es um Sein oder Nichtsein
.-der deutschen Nation. Das geht schon aus der zhnischen
Offenheit hervor, mit der unsere Gegner alle heuchle- «
rifchen Phrasen abgelegt haben und mit kalter Brutalität
dievollkommene Zerstüekelung Deutschlands und die rest-
ldse Unterwerfung des deutschen-Volkes als ihre Kriegs-
ziele predigen. Die Erreichung dieser Ziele würde nicht
nur Deutschland seiner Freiheitberauben, sondern ganz
Europa zu einer Kolonie herabwürdigen, die dann von
den Plutokraten schoniingslos ausgebeutet werden würde.
Wir stehen also in einem totalen Krieg, bei deiii
es nicht allein auf den Einsatz aller Kriegsmittel an-
kommt, sondern auf den Gesamteinsatz des Volkes, das
eine geschlossene F ro nt bilden muß und aus dem Geist
seiner Schicksalsgemeinschaft heraus jede Trennung von
Schützengraben und Hinterland zu« überwinden hat.

-Jn—dieser Verschmelzung der inneren und äußeren
Front haben wir die Garantie für unseren Sieg zu er-
blicken. Für uns gibt es keine unnötigen Fragen, sondern
nur einsatzbereites andeln. Gewiß ist es unser Wunsch,
diesen Kampf so. s nell wie möglich zu beenden,. aber
darüber müssen wir uns klar fein, daß die Dauer »und
der Verlauf des Krieges niemals wieder Einfluß ge-
winnen dürfen auf den Geist und die Widerstansdskrast
unseres Volkes. Der Sieg it uns geivigi und für alle

eDeutsche, Männer wie Frauen, gelten Worte, mit 
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.  Die neueinniniiilii Minima. «
Kein außcnpolitisilicr Kutsuiciliscl

Das neue japanische Kabinett, das unter der Führung
des; Befehlshabers der gemischten Flotte, Admiral Yonai
gebildet worden »ist, wird, wie man in Tokio annimmt, zwei
Aufgaben zu ersullen haben: erstens Schafsung einer arbeits-
fahigen Verwaltung in China und zweitens Linderung der
Nytlage der japanischen Bevölkerung durch straffste Zusammen-
fassung der Kriegswirtschaft. Ein Wechsel im außen-
pdlitischen Kurs wird iir unwahrscheinlxich er-
Hart, jedoch glaubt man, daß ich das Verhältnis zu merika
versteier werde, wogegeii die Verhandlungen mit der owjet-
uiiioii v»oraiissichtlich beschleunigt werben. Der b sherige
Kriegsniinister, General H a t a. bleibt auch im neuen Kabinett
auf feinem Posten. -

 
Admiral Yonai «« · - .

(Scherl-Wagenborg-M.)

Admiral Yonai ist eine in Japan bekannte Persönlichkeit
Er steht im 59. Lebensjahre-war früher Flotteii ef und
Statioiischef, bis er 1937 in das Kabinett Konove als arinei
minister eintrat. Auch in dem darauffolgenden Kabinett
Hiranuma behielt Aonai den Posten des Marineministers
bis zum August es Vorsahres Yonaiss Einfluß auf die
Führung des Ehinalrieges ist von jeher bedeutend gewesen.

240iirqiiervounomvenzerrissen
Englische Fliegerangrisse auf arabische ,,Unruhezentren«.

Neisende aus Bagdad berichteten nähere Einzexheiten über
die gemeldeten Zwische.nfälle,in-de«m EmiratKoo
weit. Danach wurden diedortigeii Araber in größer Zahl
in größeren und kleineren Gruppen zwangsweise zu den von
England gewünschten Befestigungsarbeiten herangezogen.

 

- i .

denen Dr. Ley feine große Ansprache bei dem Erinne-
rutigstreffen in Lippe geschlossen hatt »Wie lange der

. Krieg dauern wird, weiß niemand. Aber daß das deutsche
Volk am Ende dieses Krieges genau so- gläubig und ent-
schlossen hinter dem Führer stehen und in dieser Ent-
sychlosfsånl)eit den Sieg erringen wird, weiß jeder deutsch
. en ).« _.

Die stärkeren Nerven und die stärkeren Bataillone
hat diesmal das deutsche Volki ‘ «

Massenangriffe russischer Bomber l
« 100 Maschinen über Südfinnland.

Wie aus »Helsinti berichtet wird, sollen schwere Bomben-
aiigriffe derrussifchen Luftwasse auf Siidfinnland«stattgefun-
den aben. Bei Bo r go seien innerhalb einer halben Stunde
100 Maschinen mit nördlichem Kurs gesichtet worden. Haupt-
angriffsziele sollen Hang-Z itiid Etenäs gewesen ein.

Ekenäs, das an der nördlichen Spitze der bange: albinsel
liegt, sei von ‘20 Flugzeitgen fünfmal angegriffen werben.
Sämtliche Verbindungen zu beiden Städten sollen abgeschnitten
"fein. An sollen zahlreiche Feuer wüten. Weitere Riele der
rufsischen ombenangriffe seien Lappwik, Lohia und Riihimaki

' eibef’en. weiten MaleJn Helxinti sei am Sonntag zum
liegeralarm gege en warben. Die russischen omber seien

serstmalig von Jägern begleitet gewesen. Die Finnen melden
über Helsinki vier Sllbfehiiffe. - ‚ ‚ «
- Wie der fsinni che eeressbericht vom 14. Januar berichtet.
sei ein feindlicher n r if im Osten in sRikhtung Jlomiintsi ah-
4geschlagen warben. ie Firmen hätten s eben ruxgche Tanis
zerstört Die sinnische Luftwaffe habe russische iffe ange-
gr en. .
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Eugiifchek Druck auf Schweden
Es wimmelt von englischen Agenten —- Schwedische Offiziere

- und Flieget für Finnland

Nach wie vor beobachtet Sowjetrußland aufs schärfste
das Vorhaben der Wesnnächte in den skandinavischen Staaten.
Nachdem sich ein Teil der Moskauer Presse bereits sehr ein-

_ gehend mit den Plänen der westlichen Demokratien zur Aus-
weituiiig des Krieges beschäftigt hatte, nimmt das Blatt der
russischen Gewerkschaften »Tritd« aufs neue die Pläne der
Westniächte unter die Lupe.

· Schon die angeblich »private« Reise des britischen Gene-.
rals Kirk nach Finnland im Sommer 1939 diente, wie das
Blatt nachweist, dazu, um im Interesse des britifchen Impe-
rialismus propagandistische Aktionen gegen die Sowjetunion
vorzubereiten. Das Fiasko derwestmächtlichen Pläne, die dar-.
auf hinausliefeii. Deutschland und die Sowjetunion in einen

. Krieg. gegeneinander hineinznheizen. habe freilich dann die
biritischen Drahtzieher schwer enttäuscht. Um so dringlicher
habe deshalb ihr Interesse werden müssen, auf dem Umweg
über den finiiischen Konflikt und die sogenannte »Unter-
stützung« für Finiilaiid den Kriegsbrand nach dem Norden
Europas iveiterzutragen.

. Jn den letztenWochem so stellt ,·,Trud« weiter fest, habe
London nach Kräften gerade auf die fchwedische Res»
gierung einen Drukt ausgeübt mit dem Endziel,
Schweden in den Krieg h«iiieitizuziehen". Alle Mittel wirtschaft-
licher, politischer und militärischer Art seien-darauf ange-
wandt worden. In der Presse und den wirtschaftlichenOr a-.
nisationeii Schwedens wimmcle es bereits von britis en

-— - Agentcn
. Das Blatt ist davon überzeugt, daß »der Hintergrund der

britischen Kriegspropaganda in den skandinavischeii Ländern
in der Absicht bestehe. die schwedische Erzzufuhr nach
Deutschland zu unterbisnden Ziimindest bereite der
britisch-französische Kriegsbloek eine wirtschaftliche -Offensive
in den-skandinavischen Ländern vor. England beabsichtige,
Skandinavien und insbesondere Schweden seinem militärischen
und triegswirtschaftlichen Organismus anzugliederm

In diesem Zusammenhang richtet »Trad« deutliche V o r-
würfe gegen Schweden. Die schwedische Regierung, so
schreibt das Blatt, wage es vorläufig noch nicht, offen in den
Serie einzutreten. Dafür ermuntere sie heimlich die käufliche
Pres e, die. täglich einer ,,Aktivierung« der Außenpolitik das
Wort rede-. Die schwedische Regierung unterstütze auf jede
Weise die Defertionenvon Offizieren und Fliegern aus
der schwedischen Armee, die dann mit Hilfe englischer Agenten
in die finiiischen Fronten eingegliedert würden. »

Für englisches Geld werde die Werbung »schwedischer
Freiwilliger durchgeführt. für englisches Geld wurden anti-
soivjetische und antideutsche Presseartitel verfaßt. Die ganze
schwedische reaktionäre« Presse werde mit reichen Infor-
mationen aus den englischen Telegraphenagenturen und den
Londoner Zeitungen versorgt. England spiegelte der f schwe-
difchen Militärelisaue die Möglichkeit vor, neue
-Modelle vonFlugzeugen und neues Rüstungsmaterial zu er-
halten, wenn Schweden seine Militärarsenale fur die »Be-
dürfnisse Finnlands« zur Verfügung stellt. England rechne
daraus, das ganze Territorium Schwedens in eine Basis fur
englische niilitärische Operationen in der Ostsee, an der· nor-
wegischeii Küste nnd im nördlichen Teil des Atlantischen
Ozeans umwandelii zu können. «

 

k

Deutschland ioa man.“ werden
Eiiglischssranzösische Einslüxterungen in i

Amsterdam und Brü sel -

« 0 Die niederländische Regierungl hat beschlossen» vor-
läufig keine periodischen rlaube zu gewähren.

Auch das belgisil e Verteidigungsministerinm gab bekannt,
daß sämtliche milit’rischen Urlauber unverzüglich zu ihren
Einheiten zurückkehren müßten. « .

« Wie man übereinstimmend aus gut unterrichteten Kreisen
in Amsterdam nnd Brüssel hierzu erfährt, haben die englische
und die französische Regierung in Amsterdam nnd Brüssel
Jnformationen souffliert, die die holländische und belgische
Regierung zu den von ihnen durchgeführten Maßnahmen ver-
anlassen sollten. Man habe den Eindruck, daß sich auf fran-
ösischer Seite infolge des Drucks aus gewissen Kreisen eine

stärkere Neigung zii einer lesbhastereti· Kriegs-
tätigkeii durchgesetzt hat. Angesichts der Uiimoglichkein an
der Maginotlinie aktiv zu werden, mochte man deshalb ietzt
Deutschland in Belgien nnd Holland provoziereii.

Japanische Stadt niebergebrannr T
Hunderte von Toten. —»— Ueber 2000 Häuser

· ze·rstort.»

Die japanische Stadt Shizuoka, die etwa 300 Kilometer-«
westlich von Tokio liegt, wurde dur eine Feuersbrunst ver-
nichtet Ueber 2000 Häuser sowie d ahnhof, das Postgebiiude
und mehrere Schulen fielen den TFlammen zum Opfer.

Der Brand entstand in einer agenfabrik und breitete sich,
durch Sturm begünstigt, schnell über die benachbarten Stadt-
‚teile ans. Trotz des Einsaizes der Feiierwehren von Shizuota
nnd Umgebun sowie von Militär war es bisher unmöglich.
den Brand au ziih,tlteii«.« · ' ‘ · «

Bisher sind 300 Tote zu beklagen, doch werden die Ver-
iiäste wirst-it einlichbedeutend höher fein. Der Materialschadeit

Un »«,,.»·.-. . . . . -,.... «-



' 3m Gegenstoß abgewiesen
Deutscher Spähtrupv stößt auf feindliche Uebermacht. -—

Eiue Kompanie Franzosen im Hinterhalt.
PK. ....‚ 14. Januar. Ein kalter Nordostwind pfeift über

die bereisten Hänge und Schluchten im sitdwestlichen Grenz-
åebiet bei Saarbrücien. Jn früher Morgenstunde ist der
pähtrupv einer Aufllärungsabteilun aufgebrochen. um

bie weit ins Gelände vorstoßende Hü el ette, die das Nie-
mandsland maßgebend beherrscht. zu er unden. Jeder Schritt.
den die Männer vorwärts tun. muß gegen die schneidende
Kälte und besonders gegen die spiegelglatte Oberfläche der
alten Heerstraße eriämpft werden.

Weit auseinandergezogen nähern sie sich unter Ausnutzung
jeder sich bieteiiden Deckung dem Bergivalde, der bis» in die
Talsenlung hinunterreichi. Hier gibt der iunge Spähtruvpi
führer, ein blonder, fri·che.r Wachtmeister, der schon vor drei
Monaten das Eiserne reuz für ähnliche, erfolgreiche Unter-
nehmungen errang, feinen Kameraden die letzten Anweisungen
für alle eintretenden älle. Er teilt dann feinen Trupp in
wei Gruppen. Ein nieroffizier übernimmt die Führung

seiner elf Mann unb stößt dem Talgrund entlang, später nach
linis abbiegend, gegen die Höhe vor. DerNest des Trupps.
an der Spitze der Spähtruppführer, arbeitet sich durch den
bereisten Wald bis zum Scheitelpiinit der Höhe vor. um dann
rechts abzubiegen und später wieder auf die zweite Gruppe zu

.stoßen. Unter den verschueiten Biichen und Tannen verschwin- -
den bald die grauen Gestalten, die mit lautlofen Schritten
unb leuchendem Atem vorwärtsstreben.

Währenddessen hat die Talgriippe ebenfalls mit dem A u f-
stieg begonnen. Auf halber Höhe läßt der Truppführer die
Gruppe halten utid sendet zwei Späher vor. denn irgendwo
vor ihnen mtiß ein verlassenes Gehöft lie en. für das die
Franzmänner schon immer großes Jnteresse elundeten. Wäh-
rend die beiden Späher vorgehen. rückt die Gruppe mit feuer-
bereiten Waffen langsam nach. Schon nach wenigen Minuten
bringen die beiden die Meldung, daß sie am Eingang des
Bauernhofes zwei Franzosen beobachteten.

Alle Anstrengungeu plötzlich vergessen.

Da isst plötzlich alle Anstrengung und die eisige Kälte ver-
gessen. Die Gewehre werden noch einmal nachgesehen und die
Handgranaten "abgetastet, und von Baum zu Baum arbeiten
sich die Männer vor und sehen gerade noch die beiden rau-
zosen im Hauseingang verschwinden. Als erster und nächster
reißt der Utiteroffizier seine Handgranate ab unb wirft
sie in den Hauseingang Da rennen unter dem Getöse der
Explosion die beiden Frau männer schon durch den zweiten
Ausgang ins Freie und fu en in dem Gehölz zu entkommen.
Dart ist aber inzwischen die zweite Gruppe angelangt, deren
Führer die Situation sofort erkannt hat. Die Franzosen neh-
men Deckung unb eröffnen das Feuer, das aber unsere Män-
ner nicht aufhält. Sie erwidern, und schon nach kurzem Feuer-
wechsel sind die Gegner kampfunfähig gemacht. Die bei-
den sind verletzt und werden gefangengenommen.

Zu gleicher Zeit aber bricht von drei Seiten starkes MG.-
Feuer gegen den Spähtrupp los, dessen Führer in dieser be-
drohlichen Lage blitzschnell handelt. Er verteilt seine Männer
nach allen Richtungen, so daß unbeschadet der starken feind-
lichen Feuerstöße eine ..Jgel-Stellung« gebildet werden lann.
Er weiß. daß er einem an Zahl und Feuerkraft start über-
legenen Attgreifer gegenüberliegt. der zudem versucht, ihm
den« Rückweg abzuschneiden. Viele Male müssen seine Ma-
schinengewehre aus stark vereistem Gelände die Stellung wech-
seln, dann gibt er seiner zurückliegenden Schwadron das
verabredete Leuchtzeichen.

Artillerie verhindert feindlichen Uebersall.
Jn der Bereitschaftsstellung ist in den nächsten Augen-

blicken alles bereits eine Gruppe stößt den Kameraden nach,
und nach wenigen Minuten greift der Schwadronsfiihrer selbt
mit einer vierten Gruppe in den Kampf ein. Die bisher ge-
machten Feststellungen haben ergeben, daß unsere Kameraden,
die mit nunmehr 40 Mann die Höhe halten, von dem Ge ner
angegriffen werden. der über Nacht in Stärke von über e ner

Kompanie einen" Hinterhalt legte. Außerdem werden
noch weitere »franzosische Verstärkungen gemeldet. Da gibt der
Schwadronsfuhrer einem Melder den Beffehh sofort nach rück-
warts zu gehen und den Bataillonsge echtstand zu unter-
richtete Das Feuer unserer Artillerie zwin t die Franzosen,
Verstarkungen abzuwarten, ehe sie weitere orstöße unterneh-
men. Aber zu den geplanten feindlichen Aktionen kommt es
nicht mehr. Die deutsche Artillerie hat schon in iürzester Zeit
nach den genauen Angaben des Mselders in den Kampf ein-
glegriffen Jhr Feuer liegt vernichtend auf dem feindlichen
nmarschweg. in Vplltreffer zerschlägt einen vorgehenden

Jtifanteriezu3, der vollstandig auf erieben und zersprengt wird.
Ladung auf adung bricht über d e Stellungen der Franzosen.
die sich dann«auch bald von unseren Männern lösen und nun
ihrerseits mit Artilleriefeuer antworten. während sie ihre
Toten und« Verwundeten bergen.

„‚....murbe ein feindlicher Vorstoß in Stärke einer Konr-
baute im sofortigen Gegenstoß abgewiesen. Der Gegner verlor
Tote und Gefangene«. so meldete mit wenigen Worten der
deutsche Heeresbericht. der damit die entfchlossene Einsatzbereits
Phaft und die uberle ene Waffenführung unserer Männer im

 

orfeld erkennen lä t, wobei noch festzustellen ist. daß auf ·
deutscher Seite bei den geschilderten Unternehmungen nur
ein Leichtverletzter zu verzeichnen ift. Hans Dähn. ·

 

» llttier Hirn eine selbstverständlitbleit
Dr. Leu auf dem Erinnerungstrefsen in Lippe.

Das Erinnerungstre fen in Enge fand am Sonntag in
Detmold seinen öhepunt unb Ab luß mit einer Großkunds
gebungs mit ’- Rei sleiter Dr. Lev m großen Saal des alten
ipper Kampflokales »Stadtkrug«. .

Von erzlichen Treueiund ebungen begrüßt ergrif Dr.
u einer mitteiåenden Nede. an eren nfanL e h das ort

er eine kurze S ilderungder ituation im olitischen Kamp
n eindringlicherim Jahre 1932 und Anfang 1933 ftellte.

seinen Hörern auseinander. wie geradeWeise etzte Dr. Le
bie in ber Lipper a‘ lschlacht (gewonnenen Erkenntnisse auch
in unserer fettigen Zei volle ültigieit haben. »Im Lipper
Wahllampf genügte unser Uebergewicht von 6000 Stimmen.
bie Wange zu unseren Gunsten zu entscheiden Damals wie
eutekam es und kommt es darauf an. wer die letzten Batails
one ins Treffen zu führen hat«

Jm Zusammenhang mit dieser Fest 'ellung unte uchte Dr.
Ley auch b e weiteren Ursa en de usammenbru es 1918.
Als der Neichsorgani ations eiter er! rte. daß das deutsche
Voll unter seinem Fü rer Adolf Hitier nie unb nimmer lapi-
tulieren werde und im deutschen Volke eine Diskussion etwa
mit der Fragestellung ..Werden wir sie ens« völlig unmöglich
sei» setzten minutenlange Zustimmungs undgebungen ein.

»Unser Sieg ist eine Selbstverständlichkeit für even deut-
schen Menschen. unb ebenso etbstverständlich i Tess r uns, daß
wir England und seine andungsbrütke rankreich nieder«

. zwingen werden«

Dr. 22a schlag seine gro e Siebe mit den Worten: »Wie
lange der r eg auern wir . weiß niemand, aber daß das
deutsche Volk am Ende dieses Krieges genau so gläubi und
entschlossen hinter dem Führer stehen und in dieser Ent est-os-
senheit den Sieg erringen wird. weiß ieder deut che Menschl«

_ ‚ Die vielen tausend brer dankten dem Neichsor at sa-
tionsleiter für seine Aus heutigen mit herzlichem Beifall
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Londoner ,,Sensation«
Durchsichtiger Schwindel um die Geheimnisse der Messerschmitis

koiiftruktion.

Die deutschen MesserschmittsMaschinen die schon
so manchen englischen Angriff an der deutschen Küste zum
Scheitern brachten unb f on manche Lücke in die britische Luft-
lotte geri sen haben, ge en den verantwortlichen Stellen in
ondon s einbar schwer auf die Nerven. .Wie ehr sich auch

das Lügenmtnisterium bemüht die Erfolge der esserschmitts
Maschinen erabzusetzen unb die Konstruktion dieser chnelleii
deutschen F u zeuge als untauglich hinzustellen, so sche nt man
in der e lif en Oeffentlichleit über die Erfolge der deutschen
Jagdmas inen doch stark beunruhigt zu fein.

Nun haben die Londotier Kriegstreiber aber, wie sie
meinen. ein Mittel gefunden um diese engli che Furcht zu zer-
streuen. Mit großem Gef rei weiß bie onboner Zeitung
Dailh Expreß« zu berichten, daß die genauen Pläne lfiir
den Bau des neuen Meserschmitt-Jagdslugzeuges mit Zech-
nungen und Photograph en in England bekannt eien. unb
war seien diese Pläne als ,,Konterbande« aus den otorwerii
Lätten in Augsbur nach London gekommen Der Erfinder
ieses aufschlußrei en Artikels in der Londoner Zeitung
kommt sich dann sehr wichtig vor. wenn er einiae Einzelheiten

«-—--

 
am. Ehamberlain aufs

Gen: Rahmen einer großen Berliner Eislaufveranstaltuug
ra te der Münchener Eisiomiter Benno Falter-
tne er als neueste Nummer einen „beten aus dein
Unterhaus« mit allen Utensilien, die sie einem solchen
gehören, als da sind Negenschirm und smaske.- Diese

Ehamberlain-Kopte erregte stürmischen Beifall.
— (Weltbikd-Wagenborg-M.)

m

redet dte Ei endetreu dieser deutschen Ja dktugzeuge erzatur.
natürlich ni t ohne Ver leiche mit englif en Ma chinen zu

er ,,schlechten ewegli leitziehen, bie ge enüber und
Schwäche« der esserschmitt fiir die en lischen Spitfire unb.
HurrieanesMaschine eine „leichte Beute« eien.

Der Märchenerzähler des »Dailv Gaspreis" verschweiat
natürlich. wie bie Photographien und Pläne ausgerechnet als
Sinnterbanbe'l nach En land kommen konnten. n Wirk-

lichkeit ist nämlich seine ensationgar keine Sensat on, denn
im August 1938 wurden dem damaligen Ehef des General-
stabes der französischen Luftwaffe, Vuillimin, bei seinem
Deutschlandbesiich auf dem Werlflugpla auch die Messer-
schmitt-Maschinen vorgeführt. unb es enttanden damals auch
Lichtbilder,.die in deutschen eitungen erschienen.

Was der »Dailii Expre ‘. ietzt als »Konterbande«f· be-
zeichnet, ist also vermutliitz n chts anderes als ein Altenstosz
den General Vuillimin ü er seine damaligen Eindrücke an-
ferti en ließ und den er dann seinem englischen Kollegen
inge ellt hat.

Das ist die ganze Sensation, die auf um so schwächeren
Füßen steht, als alle Angaben die der Autor des »sensa-
non-neu« Artikels über bie Mesfekschmui-Maschine macht, nn

anbbuch ber deutschen Luftfahrt«. das in Deutschland er-
s int, zu inden und von jedermann na zulesen sind.

Man eht, welche sadenscheinigen ittel die Landoner
Kriegstreiber anwenden müssen, um sich vor ber Oeffentlich-
keit zu rechtfertigen. Da es ihnen nur schwer moglich ist. die
Verluste der britifchen Luftwaffe zu erklaren ü erfallen sie
nun das arme enasfü rte englische »Volk mit einer solchen
dummen Sensat onsma e. die sich hochstens als Bumerang
Zweier kann, wenn nämlich die deutschen Messers mitt-
aschinen wieder einmal Gelegenseit haben sollten, fi mit

den englischen Flugzeugen zu me en.
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Jieiorbnerimb italienischer Fliean ’
Von Rom nach Feuerland gestattet.

Am Sonntag um 8.20 U r sind Oberst Tondi und
Hauptmann Bertoeeo in egleitung eines Bordfuisters
und eines Bordmechanilers auf dem F i u g p l a tz Gut b o ni·
nahe bei Rom mit einer dreimotorigen Savoia-Marchetti-
S-15-Ma chine zu einein Langstreckenflug nach
euer and aufgestiegen Sie wollen versuchen. einen neuen
an treekenrekord aufzustellen

er mit Alfa-Nomeo-Motoren ausgestatteten Maschine
wird eine Flugleistuug von 13000 bis 14000 Kilometer zu-
eschrieben Um 17.45 Uhr wurde die Ueberflie ung von
anger igeöunlt mit der Mitteilung, daß im ittelineer

starke atmo p ärische Störungen zu überwinden gewesen seien-

u

nur zwei Reichsvunisdotamiieie
Bauern und Sachsen in der Verschlußrunde.

Das Fachamt Fußbali hatte« mit Rücksicht auf bie Witte-
rung zwei für Sonntag, den 14. c’sanuar. angeseßte Begegnun-
gen ber Zwi chenrunde um den Neichsbunidpokal abgesa t. Es
waren dies ie Spiele in Wien zwischen den Auswah mann-
sgceiften von Oftmarl unb Westfalen sowie in Beut en zwi-

n Sehlesien un-b Niederrhein. Dage en fanden le zwei
weiteren Kämpe zwischen Sachsen und ommern in Leipzig
und zwischen üdwest und Bauern in Frankfurt a. M. statt

Einen inavpen aber e rli verdienten Sieg erkiitnvste sich
Bayern in Franc urt a. ä. csilber Südwest mit 2 :.1 (2:1)
Enten. Das zweite Ire en in Beirat; eäbeö; mit eitäem 6:;

: : zugun en
mmiii‘it.“OFonmee leutiiseik ben nomine-u amn
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Die große Wanderung in diesseimai
76000 Deutsche aus Galizien und Wolhvnien

bereits zurückgekehrt

Jn unaushaltsamem Strom rollen bei Sanoi bei
Prznmysh bei Hrubieschow, bei Brest und bei Grajewo Züge
und Streits mit deutschen Nürkwanderern über
die sowietische Gren e hinein ins Generalgouvernement und
weiter nach den Auf an lagern in Lodsch und im Jnnern des
Reiches. Deutsche Mens en aus dem früheren Ostpolen kehren
heim in i re alte Heimat. :

Jm eich macht man sich vielfach die verschieden ten Vor-
stellun en von diesen deutschen Brüdern und Schwetern, die
iiber Jahrhundert lang in schwerem Kampf für ihr Volls-
tum im Osten gestanden haben. die im alten zaristischen Nuß-
land lebten und bei Ausbruch des Weltkrieges nach Sibirieii
verschirtt wurden, die unter polnischer Willkürherrschaft
schwerste Not unb größte Leiden erduldeten und die nun end-
lich unter dieses Leben einen Schlußstrich seyen unb mit dank-
barem Herzen heimkommen ins bleich. ·:.

Die Volksdeutschen in den früher ostpolnischen Gebieten
haben in gesckälosdsenen Siedlungen eiebt und sie
haben mit echt euts em Stolz sorgsam darau eachtet, daß
»diese Siediimgen auch geschlossen d euts ch geblie en sind.

Gute Zusammenarbeit mit den Kasten
Jn guter Zusammenarbeit des Umsiedlungsi

kommandos mit den fowseiischen Negierungsstellen gelang es.
aiisreicheud Zuggarnituren zu stellen. die einen regelmäßigen
Einsatz ermöglichten Die Schwierigkeit lag allein darin. daß
sdie Transportabteilung des Umsiediiingskommandos die
Ueberführung der Züge über die Jnteressenlinie so einzurich-
ten hatte, daß die deutfchen Aiiffangstellen an der Grenze nicht
überlastet wurden. Nachdem sich auch dieser Apparat aus deut-
scher Seite eingespielt hat. eht ietzt die Ueberführung der
Züge reibungslos vor ich. Am 10. Januar haben von
den 78 angemeldeten Sonderzügeii bereits 55 die Grenzorte
passiert. Schwierigkeiten an der Grenze mit Zoll- und De-
visenkontrolle entstehen nicht. da die Volksdeutschen einmal
ehr genau unterrichtet sind. was sie mitnehmen dürfen. und
aszum anderen die sotvfetifcheu Stellen mit großem poli-

tischen Verständnis die gesamte Umsiedlungsaktion bearbeiten.
Auf diese Weise war es möglich, bis zum i0. Januar ins-

gesamt '63 513 Vol sdeutsche unb 4630 Versprengte — das sind .
Bollsdeutsche, die durch bie Wirken des polnischenFeldzuges
nach dem Osten zurückgedrängt wurden —- mit der Bahn über
die Grenze zu bringen. _

Neues Leben sür 130000 Bottedeuifche
Am 28.- Dezember wurde auch der erste Treek in Bewe ung‘

gesetzt, und am 10. Januar hatten bereits 8300 Vo is-
deutsche die Grenze überschritten Die Schwierigkeiten lagen
hier darin. daß als Grenzübergänge für den Treci die Orte

’ Sanol und Dohoruzl ausfallen, so daß die gesamten- Trecls
über Przemysl und Htubieschow geleitet werden müssen; die
Leistungen der Volksdeutschen auf bem Trect sind in Anbe-
tracht« der Witterungsverhältnisse bei S neefällen und bis zu
30 Grad Kälte bewunderungswürdi·g. ie ziehen mit taten
Wagen. die mit 6 bis 20 Zentnern belastet siiid.—«tags ber
über die Landstraßen und werden nach 45 bis 50 Kilometer
Marschleistuug abends in deutsche Dörfer geleitet. wo das
Kommando für die Umsiedlung Uebernachtungsmöglichleiten
mit Verpflegung unb Stallungen für die Pferde vorbereitet
hat. Jus esamt werden bis zum 23. Januar 56 Trecls die
Grenzen berschritten haben. Jeder Treck besteht durch chnitrs
lich aus 212 Fuhrweriew so daß am Ende der ge amten
Aktion 11855 Fuhrwerke mit etwa 20000 Pferden ausge-
siedelt sein werden. «

An Hand dieser vorläufi en Umsiedlungsziffern läßt sich
errechnen, daß aus Galizien, olhvnien und aus der Gegend
um Bialvstol über 130 000 Vollsdeuts e die große
Wanderung in bie Heimat antreten. wo sie im chutze eines
staran Großdeutschen Neiches ein neues Leben aufbauen
wer en.

 

Nab und Fern
Landesveträter aus Gewinnsucht

Die ustizpre estelle beim Volksgerichtshof teilt mit: iDer
vom Vol sger chts of wegen Landesverrats zum Tode und zu
dauerndem Ehrverlust verurteilte Wiährige Herbert Jako-
bows ki aus Tilsit st anz Montag hin erigitetisworden

Jakobowsii hat aus ewinnsugt eziehiin en zum
Nachrichtendienst einer Fremden Ma t angeknüpft iin
deutsche Staatsgeheimn ffe vreisgege en.

26 Monate im · ewigen Eis gefangen
Die Moskauer Presse steht im Zei n der lüekliehen ye—

endigung der über zweijährigen Drist es E pe itionssz es
»Sedow«. Quer durch die nördli ste A s ist das chiff
vom Lamm-Meer bis zum Grönlän ischen Meer gedritet in
Breiten, die seit der berühmten Fahrt von Nansens » ram“
niemals wieder· ichtworden waren. 26 Monate lang
war das Expeditio sschif mit einer Besaßung von 12 Mann,
lau deren SpiFe ein Wisä ri er Kapitäii namens Badagin steht,
‚in ben nördl ch en o arsationen der Welt gewesen. Der
wi ens ftli rtra der E
angeregtng intere ante

Erster Basis
chi a

diesem

 

edition des »Sedow« verspricht
rgebniffe. ‚

fftapitan des Grasen Zei-neun 70 re alt.
»Der Lufts gab täu a. D. Georg aeker und seine Yrkllingss
geschwister bette Kaiser unb lwine Herze können am
18. Jantiar 1940 bei bester Gesund eit ihren 70. eburtstag be-

en. Was die Anteilnahme an iesem frohen Erei nis über
gamilienlreis hinaus erweckt. ist bie Tatsache, ß einer

‚ber rillii e, Georg acker. der ie t in Potsdam lebt.
der alte itarbeiter uns er e Luftschif kapitän des Gra en
seypelin ist. Georg Hacker t noch im Weltkriege beu che
u tschi fe bei Angr sfen auf Paris und London und andere

feindl Städte geführt.
- Ganz Spanien von Schneeftürmen heimgesucht. Die „an:
Littoria« mußte wegen der in arg Spanien anhaltenden
Sgnee türme den Luftveriehr nacs panien einstellen. Der
S ne zug Valeneia—-Tarragosn"a blieb in der Nähe
der Station Barraeas im Schnee stecken. Stürme im Mittel-
meer verhinderten das Auslaufen der Postdamvfer aus Ma-
laga und Melilla. Jn den Häfen Valeneia und Alieante mu
ten ahlreiche i e Schuß su en. BeiLa Coruna sank e n
gnåerboou Mel die an ord befindliche fünfköpfige

_ erfamilie ums Leben lam. -

 

· Sturm auf bie Eiswagen in Argentinien Die unerträg-
liche Gluthitze in Atågzentiniem die auch nachts nur wen g
nachläßt. hat bereits Todesopfer gefordert. Buenos Aires
leicht einer dampfenden Wa chliiche. Wer irgend iann.

Plüchtet in die über üllten Flu bäder. Jn einigen Vorurt-
bezirken herrscht bere ts ein empfindlicher Trinkwasserman el.
Die Bevölkerun it von Tag zu Tag me r ver timmt über te
gewissenlose re streiberei der Kunteisfa rikanten. Jn
einem Falle mußte so ar Polizei ein e eßt werden. um den
Sturm der Men e au bie ausfahren en Eiswagen zu ver-
hindern. Die Be örden sahen sich darau in veranlaßt, ener-
gehe Maßnahmen gegen diese Preistrei erei u erlaffen. Jn

nördlichen Provinzen Argentiniens herrs eine Durch-
schnittstemperatur von 44 Grad am. '-
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26)  
»Warum antworten Sie mir nicht, Ellen? Fürchten

«Sie, mich durch ein Neiii zu verletzen? Vielleicht, weil
sich meine Verhältnisse gegen früher geändert haben9“
· Ellen schaute auf: »Nein, Herr Brodersen, das ist es
anicht. Im Gegenteil. ich hätte Jhren Antrag ablehnen
1müffen, wenn Sie noch der reiche Herr Brodersen wären.
lJch habe im Augenblick viel mehr an Fräulein Alire
««Angel gedachtl«
g »Ist es das a:.«etn, Ellen? Alice wird sich voraussicht-
lich bald mit einem andern verloben. Wir sind aneinander
in keiner Weise gebunden. Richtig ist, daß eine Verlobung
beabsichtigt war!“

Und Dann erzählte er ihr, wie sich aus— herzlicher
Kameradschaft andere Gefühle für jenes Mädchen erst·
dann entwickelt hatten, als ein gewisses blondes Mädchen
in das Brodersensche Büro gekommen war, unD derChef
sich seiner nicht mehr sicher genug fühlte · « «
Klaus griff nach ihrer Hand und sie entzog sie ihm·

nicht wie vorhin, als er Die entscheidende Frage gestellt«
hatte." ,,·,Ellen sprechen Sie doch ein Wortl«

Da fchlug das Mädchen die in einem so lichten Blatt
leuchtenden Augen a-,uf lächelte leise und sagte: »Was soll
ich da noch biel'reDen9 Die· beiden entscheidenden Dinge
sindja grundlegend anders geworden: der reiche Herr
Brodersen ist sein Geld los, unD seine Sekretärin bin ich
nun auch nicht mehr» .!“

_ »Aber von heute an, Ellen, wenn du mich magft, meine
Braut —- und, so Gott will, bald meine Fraul«‘sch weiß,
daß du deine Entschlüsfe nie Von äußeren Umständen ab-·
hängig machen wirft!“

»Da-sei ganz sicher, Du Liebetl Nun ich weiß, daß du
mich lieb hast, bekäme ich’s fettig, auch dann deine Frau
zu werden, wenn du über Nacht wieder zum reichen
Brodersen w.iirdes.« Sieklachte gliicklich
« Klaus war etwas verlegen. »Das mußt du mir fest
versprechen, Ellen. Glaub-« mir. das ist jetzt noch meine

:e.inzige 6orge!“ -
· Ellen lachte fröhlich auf. »Armer Manu, was hast du
doch alles für driickende Sorgen! Aber ich verspreche dir s
«·fest, damit du beruhigt bift. falls das« Schreckliche über dich
hereinbrechen sollte.« Und dann drückte sie ihr rotes
Siegel Darauf.

Sie saßen und schmiedeten Pläne; allerdings immer
in dem engen, von Ellen gezogenen Rahmen. Da sagte
Brodersen plötzlich: »Weißt du, Liebes, deine Zusage hat
mich tatfächlich'Dvch recht beruhigt . . .“ «

· « « «»Daß ich 'in jeder Lage des Lebens treu zu dir stehen
will? Quältsdich die Angst vor dem drohenden Reichtum
schon wieDer?“

Brodersen lachte. »Na, Angst ist vielleicht ein bißchen
zuviel gesagt; aber so eine merkwürdige Ahnung habe ich,
weißt Du! Das Schicksal hat oft seltsame Launenl« «

»Nun, uns beiden sollen die nun nichts mehr anhaben.
Auch in mir ist jetzt alles viel ruhiger geworden.
brauche ich doch nicht mehr jeden Tag voll immer neuer
·Spannung zu warten. Schött war das freilich eigentlich
'auch, aber doch auälendl Da saß ich an jedem Morgen
und lauschte voll Bangen, bis du dann kamst; aber vor-
nehm und tühl, fast hochnäsig, hast du immer über mich
weggefehen, als ob ich Luft wäre. Jch habe die Minuten
gezählt, bis ich zu dir ins Zimmer durfte, und von dem
Augenblick an, in dem ich es wieder verlief}, hoffte ich auf-
den nächsten Tag«

»So. und das sagst Du mir jetzt erst? Und ich Esel
habe von allDem gar nichts gemerlt9“

»Das lag ja an Dir! Und so sollte es Doch- auch fein;
denn andem Tage, anDem ich mich wider Willen ver-
raten hätte, wäre ich Dir. für immer Davongelaufen!”

»Du-liebes·-Mäde-ll So war das also schon damals?
--"Aber ich freue mich doch, daß du mir’s endlich verraten
haft!“ -

»Ich weiß natürlich genau, was für ein großer Fehler-«
idas ift; so etwas behält man besser für fich! Aber was
schadets? Jch brauche ja nun nicht mehr von Tag zu
Tag auf das Wunder zu warten!“

Das Wunder kam; nur noch in ganz anderem Sinne,
als es Ellen gemeint hatte. Dafür hatte der junge deutsche-
Minensachverständige· Heinz Wille, von seineni Auftrag-

-geber mit anerkennenswerter Beharrlichkeit nicht anders
als »Mister Glüekauf«« genannt, ausreichend gesorgt.

Als er in Kapstadt ankam, konnte er bereits feststellen,
daß die Kunde von gewaltigen Goldfunden auf Broder-
stets-Feldern feinem Kommen mit der Geschwindigkeit
elektrischer Wellen vorausgeetlt war.

Allerlei Gerüchte machten die Sache besonders inter-
essant. Da war die Rede von Brodersens zurückgegangener
Verlobung, von feiner Verhaftung, von dem bevor-
stehenden Zusamtnenbruch des Angelschen Geschäfte in
Verbindung mit dem Verschwinden seines Angestellten

Spe«ncer. Dann wieder hieß es, dieser Spencer sei auf der
Flucht nach Vertibung schwerer Verbrechen erfchossen

worden. ’

. -Aber das alles waren sozusagen nur Arabesken die

das Bild des jungen Brodersen umrankten. Dieses Vild

aber trat nun, wie auf Goldgrund gemalt, in hellster Be-

leuchtung hervor. Brodersen, der afrikanische Goldmensch,

ein zweiter Rhodes, ohne dessen politische Begabung aller-·

din·,gs dafür aber mit um fo mehr rein menschlichen Zügen

estattet. hatte also Die sämtlichen Shares unermeßlich

rei· er Minenfelder für ein Butterbrot an sich gebracht.

'_ nachdem er, um Züge von Komit gewissenhaft mit dem

Jetzt «
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Leidenschaften am Kap '
Roman von W. Baumgart — copyright 1936 by Aufwärts Verlag, Berlin SW 68.

Ernst zu mischen, feine Freunde eindringlich vor dem Ver-

lauf an ihn gewarnt hatte.
Man erzählte. daß er sich —- damals schon im Besitz

unermeßlicher Reichtümer — an mehr als ein Dutzend
Freunde um ein Darlehn gewandt hätte, allerdings mit
gänzlich negativem Erfolg. Diese Freunde konnten es
nun-als einzigen Vorzug verzeichnen, daß sie dadurch mit
Brodersen in Die helle Rampenbeleuchtung traten. Viele

_ von ihnen hätten gern das rollende Rad des Geschehens
aufgehalten, oder doch wenigstens dessen Schwung ein
bißchen verlangsamt; aber fie hatten ihm selbst einen zu
starken Stoß gegeben,aals sie vor der entscheidenden

Wendung allzusehr für Die Verbreitung der Nuchklchien
über die Anleiheversuche Brodersens gesorgt hatten.

Die ausgleichende Hand des Schicksals verteilt in
folchen Fällen die Gaben oft in unerschöpflicher Fülle. So
war es auch hier. So viel Anekdoten und Witze mehr oder
weniger — meist aber mehr — boshaften Charaktersan
Kosten uneigennütziger Freunde unD gelungener Freund-
ichaftsproben, als die man Die so unzweideutig aus-
gefallenen Pumpversuche Brodersens bald erkan,nte hatte ·
es seit Jahren nicht mehr gegeben. Wie ein befruchtender
Frühlingsregen hatten sie auf Phantasie unD Erfindungs-
gabe gewirkt

Und nun kam zum Abschluß der an Einzelheiten so

reichen Begebenheiten gar noch ein Landsmann von diesem
Brodersen mit Tabellen, Berecl)«tungett und allerhand

,plmtimstiich anmutenden Ziffern, der ein besonderes Ver-
gniigen daran zu empfinden schien, mit' mathematischer
Genauigkeit zn beweisen, daß seine Gntachteu auf aller-
vorsichtigster Schätzung beruhten, daß aber der w rlliche·
Wert der Felder überhaupt gar nicht vorstellhar seil

· Il-

»So, Dick, nun schieß nial los! Jch finde ja, daß es
ein starkes Stück ist, Deine Vertleidnngsgabe scheint
deiner Unverfrorenheit ebenbürtig zu fein. Daß du mich
aber unter solchen Umständen in meinem Hause aufsuchst,
möchte ich fast schon als Frechheit bezeichnenl«

»Lieber Wilkins, du verkennst tatsächlich die 6ituation!“
„6chilDere sie mir -— aber kurzl Nur laß mich nicht

Rätsel ratenl Also zunächst: Was willst du von mi19l“
»Geld!« .
»Wie?«
,,,Nanu Dick, seit wann bist du schwerhörig geworden?"

- Du warst doch eigentlich früher recht hellhörig, sobald es
sich um den Mammon gedreht hat!“ -

»Drücke Dich klarer ausl«
»Schön also: ich will alte Schulden einkassierenl«
»Bei mir? Daß ich nicht wüfste!“ .
6afo! Na, dann will ich Dir mal mit dem Zeige-

finger ein bißchen auf das schwach gewordene Gedächtnis
tippen Erinnerst du dich an die Sache mit Angel?« «

»Ach. du meinft‚ an Die Chance, die ich dir gab, zehn-
tausend Psund in Die Tasche zu ftecfen9“

»Du weißt daß wir von dem Geld tticht einen Pennh.
berochen haben. Tommv!«

»Ach ja. du erzähltest mir damals von dieser —- na«
sagen wir mal — dieser unglaublichen Geschichtel Es tut

mir ja aufrichtig leiD; aber ich pflege mich im allgemeinen
für die·Dummheit anderer nicht verantwortlich zu fühlen.
Es kommt nicht viel dabei rausl«

»Totnl Erinnere dich bitte! Jch habe dir den Vertrag
verfchafft; Der sollte Dir, wie Du fagteft, Zehntausende ein-
bringen

»Sollte —- ganz recht! Vielleicht tut er’s auch nach"

Leider aber ist die Sache noch nicht ganz reif. Der End-

kampf mit Angel’steht immer noch aus. Es ist mir
übrigens unklar, daß dein früherer Chef so lange durch-
halten rannte. Hast du dafür eine Erklärung?«

»Laß mich mit Angels Geschäften zufrieden. Das litter-

essiert mich jetzt nicht, Toml Erinnerst du Dich an unfere

Abmachnngen?«
»So genau, als hätten wir sie eben getroffen! Jch

sagte dir damals: Für mich den Vertrag -- das Geld für

dich unD Deine 6pief3gefellen.“
»Ja — und weiter hast du mir Andeutungen darüber «

gemacht, daß du mich an Der Geschichte beteiligen wollte!!!“

„609 Hätte ich das? — Ach so du meinst An-

deutun ge nl Warum habe ich mich Da eigentlicb nicht

‘ klarer ausgedrückt-i Andeutungen sind bekanntlich dazu

. da, mißverstanden zu werDen!“
»Tom,- laß doch dasl Hilf mirl Dann will ich für

immer verfchwinDen!“
»Später vielleicht, wenn Die 6ache getlappt hat! Ver-

schwinden könntest du übrigens meinetwegen schon

vorher!“
‚ »«5ch kann nicht warten; ich muß das Geld habenl

Mir geht es sehr Dreclig!“
»Ach so, Dick — armer Kerll Ja; aber warum hast du

mir das nicht gleich gesagtl Soweit kennst du mich Doch,

daß es mir auf ein paar Pfundnoten nicht anlemmtl« «

Wilkins griff in Die Brieftasche, sortierte umständlich

aus den größeren Scheinen eine Anzahl Pfundnoten

heraus und reichte sie Spencer über den Tisch. " «

»Sage mal, Tom, ist Dir heute nicht wahl9“ «

»Aber gewißl Jch fühle mich ausgezeichnetl Warum

den·t·t?«
»Seit wann bietest du deinen Freunden Trinkgelder

'an9“ «
, . ,,Trinkgelders Acht Pfundi Mein Lieber, du scheinst

es noch immer sehr dicke tu haben! Du willst also ntcbt9.

mmwoeh. den

17. Januar tm

 

Spruch des Tages.

Wie bald raubt uns hienieden
Den stillen Herzensfrieden

Ein einziger c21«ugenblickl
· Und nie bringt das Geschick

Die frommen Feinderlieder
Der Seelenreinheit wieder.

Dagegen gibt Natur

Der winterlichen Flur

Sn einem einzigen Lenze

All-die verlorenen Kränze

Und neues cBlumenglück
Mit Wucher stets zurück.

 

lchtank gelegen hat.

- sich hier 

. -——-

—- Na, schön —- wie du Denrftl"
Ohne eine Miene zu verziehen, steckte Wilkins die

· Scheine wieder in die Brieftasche zurück.
»Ich sehe, mein guter Tom. mit Dir muß matt anders

reden Also kurz: Jch brauche sofort tausend Pfund!«
Wilkins lachte: »Drolligl Jch auch, kann ruhig auch

mehr fein! Weißt du nicht einen Dummen, der fie uns
aib19“

»Mein Lieberl Deine Späße sind abgeschmackt — und
vor allem gefährlich für dichl Du willst mich, wie es
scheint, nicht verftehen!“ ‘ ·

»Jrrtum, Dickl Jch habe dich doch im selben Augen-
blick schon verstanden, als du zur Tür hereinkamst und ich
dein liebes Gesicht schließlich wiedererkannte. Du möchtest
dein altes Gewerbeznun auch an mir mal ein bißchen
erproben; leider bist du nicht vor die rechte Schmiede ge-·
gangen. Du versuchst deine Künste, juristisch ausgedrückt,
sozusagen mit untauglichen Mitteln am untauglichen'
Dbfel’t!“

„611bfe'lt —- Subjektz Tom! Aber du weißt ja, daß ich
in juristischen Dingen auch nicht ganz ohne Erfahrung
bin. .!“

»Sti·mmtl «Fst. mir durchaus bekannt. Du hast damals
den Kursus in Brighton hinter den Schwedischen Gardinen
bestimmt nicht ganz ohne Nutzen abfalviert!“

6pencer überhörte den Einwand unD vollendete den
Satz: »Mir ist zum Beispiel vollkommen klar, was man
furistisch unter .Anstiftung zu einem Verbrechen« verstehtl«

»Nami? Wen hast Du Denn nun schon wieder mal
angeftiftet9“ -

»Laß das dumme Geguatsche, Toml Also los, willst-
du mir das Geld geben? Ja oder nein!“

»Nein!«
»Aha, du scheinst immer noch nicht zu wissen, worum

es sich eigentlich drehtl Also nun höre! Du kennst mich:
Wenn ich heute aus diesem Hause gehe ohne die tausend
Pfund, mache ich der Polizei Mitteilung, daß du-die
Photographie des Vertrages von mir bekommen haft!“

»Aber Dick? Wozu denn diese törichte Selbst- _
bezichtigutth Das hast du doch wirklich nicht nötig. 6iel1
mal, auf mich kannst du dich sicher verlassen; ich werde
Don Deinem Diebstahl damals nicht das geringste verraten.
Und dann: Was heißt hier Vertrag?l Die Polizei wird ·
der Sache weiter auf den Grund gehen und dich mit Recht
fragen, wo das Geld geblieben ift, das im felben Geld-

Und dann wirft Du in Doppelte Ver-«
iegenheit kommen!«

»Ich werde antworten: Geld habe ich nicht bekommen;
tber ich habe von Thomas Wilkins den Austrag erhalten, ,
ihm den Vertrag zu verfchaffen. “

Dick, man merkt doch gleich, daß du kein tüchtiger
Kaufmann bist. Deine fraglos vorhandenen Fähigkeiten
liegen auf andern Gebieten. Jeden größeren Auftrag läßt '
man sich fchriftlichsbestätigenN

»Du vergißt. mein Lieber, daß man deine geschäftlichen
Dransaktionen nachprüfen wi1D!“

»Auf neugierige Fragen der Polizei bitt ich jederzeit
vorbereitet; im übrigen wird es nicht dazu kommen.
Glaubst du im Ernst, daß die Polizei auf das Geschwafel
Eines hergelaufenen Erpressers eingehen wirD9“ -

Dick fuhr hoch, aber noch immer bezwang er fich. »

»Nein, mein Jungel Man merkt, daß du schon einige
Zeit aus Kapstadt fort warst; sonst müßtest du wissen. daß

in der Zwischenzeit manches geändert hat.
Thomas Wilkins ist heute ein Name, unD fein Träger
’teht turmhoch über solche lächerlichen Verdächtigungen. —-
Erinnere dich doch mal ein bißchen, wie die Sache ge-

wesen istl Bist du zu mir gekommen —— oder kam ich zu

1ir9“
»Du hast mir jedenfalls den Auftrag gegeben!“
»Weiß ich beim besten Willen nicht mehr! Muß ich

iotal vergessen haben! Jn manchen Dingen läßt mich mein
sonst so gutes Gedächtnis vollkommen im Stich. Aber
dielleicht hast du einen Zeugen, der mich an solche Ab-
machungen erinnern lönnte9 Die Polizei wird bestimmt
[Bert Darauf legen!“

»Du willst also die ziemlich primitive Methode wählen,
einfach alles zu bestreiten. Jch glaube, du bekommst es
fertig, felber n'och an deine Unschuld zu glaubenl«
· »Wer ist unfchulDig9! Wenn du’s von dir glaubst,
hebe den ersten Steinl Nein, Dick. Jch schlage reutnütig
an meine Brust. Wir sind allzumal Sünder und mangeln
des Ruhms. Seht, wo wir beide unter utts finD, brauchen
wir uns doch gegenseitig nichts vorzumachen. Aber klären
mir mal Den Sachverhalt weiter: Brachtest du mir nicht
eines Tages so etwas wie einen photographierten Ver-
trag — Lieferung frei Haus? Oder habe ich ihn mir bei
dir abgeholt? Jch kann mich wirklich nicht mehr auf

Einzelheiten besinnenl« L

(üortfehung 111911



. » Der Glockenfelsen. Von Erna Büsing.

Das war nun einmal eine feststehende Tatsache, den
Jochen zog es nicht zur See, obzwar seine große Familie
mit all ihren vielen Verzweigungen für die Söhne nur
den Beruf des Schiffers kannte. Jochen fühlte sich wohl
als Landratte und «arbeitete zufriedenen Gemüts als
Knecht bei einem Bauern auf einer kleinen, flachen Jnsel,
Ziettdie gestaltende Naturkraft weit ins Meer vorgeschoben
a e.

Doch nahe der Jnsel lag ein. Felsen, der bei, Nebel,
schweren Regenböen und Sturm gefährlich werden konnte.
Gleich einem Eisberg lag er mit feiner größten Ausdeh-
nung unter Wasser, und nur seine Spitze ragte schroff, aber
wenig sichtbar, empor. Dunst verhüllte ihn leicht, weshalb
zwei alte Fischer auf der Jnsel Wohnung genommen hat-
ten, um bei unsichtigem Wetter und hoher Flut eine Glocke
zu läuten, die auf Kosten mehrerer Gemeinden auf deni
Felsen angebracht war. Nach dieser Glocke bekam der Fel-
sen feinen Namen. Bislang hatte sie sich bezahlt gemacht,
Es ithre dröhnende Stimme manchen Unglücksfall ver-

' te e.
An einem Novenibertage aber wurde es um zwei Uhr

mittags schon dunkel. Der Himmel war schwarz, unheim-
lich, weil kein Stern den schüchternen Versuch machte, die
Finsternis zu durchdringen.

An den Signalmasten der kleinen Häfen waren die
Sturmbälle hochgezogen. Eigentlich warnten sie umsonst,
da die Ausfahrt doch kein Mensch wagte und die Heini-
kehrenden bereits lange mit dem Wetter auf See kämpfen
mußten. Sturm und Wasser jagten landeinwärts.

Jm Nu stand auf den Wiesender flachen Jnsel fuß-
hoch das Wasser. Die Menschen, die das Vieh von den«
Weiden holten, wurden immer wieder zu Boden gedrückt.
Der Sturm schlug sie nieder, Tierbeine und Menschenbeine
waren oft ein kaum zu entwirrender Knäuel auf der Erde.
Doch folgte das Vieh willig, da ihm Angst in allen Knochen
saß. Es hatte nur die Sehnsucht nach dem schützenden
Stall und kämpfte gemeinsam mit den Menschen um den
Weg nach dem Haus. « ,s«

Einer der alten Fischer, der die Glocke läuten wollte,
kam nicht von der Stelle. Er war asthmatisch, und bei
diesem Wetter packte ihn die große Not, der Atem blieb
ihm aus. Der andere Fischer, der auch seines Amtes

, walten wollte, wurde immer wieder auf die Erde geschleu-
dert, seine Kräfte reichten nicht mehr zum siegreichen
Kampf gegen den Sturm.

Da sagte Jochen zum Bauern: »Ich gehe und läute
die Glocke.« ·

»Ja, tue das«, antwortete der Bauer und gab ihm
die Hand mit ganz besonderem Druck. -

Jochen hatte eine lange Wäscheleine mitgenommen,
er band sich am Gestell der Glocke fest, um nicht in das
zMeer geschleudert zu werden. «

Und Jochen läutete die Glocke in regelmäßigen Ab-
ständen, wie er es von den Fischern gehört. Der Sturm
nahm zu, das Meer schien die Jnsel verschlingen zu wollen,
aber Jochen verharrte bei der Glocke. Nach Stunden durfte
der Bauer auf seinem vorsorglich künstlich hochgelegenen.
Hause die Türen nicht mehr öffnen, weil sonst die Flut
eingedrungen wäre. Noch immer läutete Jochen die Glocke.

Mit eiiisetzender Ebbe, gegen Morgen, klärte sich
endlich der Himmel auf und der Wind ließ nach. Gleich
kochendem Wasser brodelte die See, doch von starken
Naturkräften getrieben, mußte sie von ihrem geraubten,
Gebiet zurück. - ·

Ein starrer Schreck ob all der Vernichtung saß dem
Bauern im Blut. Doch trieb ihn die Sorge zum Handeln,
die Glocke hatte man in den letzten Stunden nicht mehr ge-
hört. Man machte ein Boot klar, und der Bauer und seine
Tochter fuhren auf überschwemmten Wiesen nach dem
Glockenfelsen. Sie konnten keine Hilfe bringen, sie konnten
Jochen auch nicht suchen. es wäre zwecklos aewesen. die

Bunte Chronik. — '
Der silberne Himmelsglobus des Tycho Brahe.

Der längere Zeit vermißte älteste ‚filberne Himmels-
globus des Thcho Brahe ist dieser Tage von einem schwe-
ischen Sammler aufgespürt und erworben worden. Der

Globus, den der schwedisch-dänische Astronom gegen Ende
des 17. Jahrhunderts in Prag nach seinen Angaben her-
stellen ließ, ist ein Meisterwerk alter Silberschmiedekunst.
Die Sterne und Sternbilder sind von dem berühmten hol-
ländischen Kupferstecher Hondius graviert worden« Der
Globus ist 35 Zentimeter hoch. Der zweite Globus, den
Tycho Brahe besaß, wurde beim Brand von Kopenhagen
im Jahre 1728«zerstört.

 

Elektrisiertes Holz hält Jbefsen «
ZweiJngenieure des japanischen Eisenbahnministe

riums haben eine Methode entdeckt, mittels elektrischen
Stroms die Lebensdauer von Holz so stark zu erhoben,
daß dieses Holz besser hält als Steine. Es war ihnen
aufgefallen, daß die Holzschwellen unter elektrischen Eisen-
bahnen länger hielten als unter Dampfbahnen. Irgend-

« eine Beziehung zwischen der Elektrizität un»d der Lang-
lebigkeit der Schwellen mußte bestehen. Die Untersuchun-
gen brachten ein Ergebnis, über das die beiden Juge-
nieure jetzt Mitteilung machten. Nach ihrer Ansicht kann
Holz für unabsehbare Zeit konserviert werden, wenn man
es mit eleltrischem Strom«ladet. Experimente hätten er-
geben, daß das nicht nur für Eisenbahnschwellen zutrifft,
sondern für alle Holzerzeugnisse, sogar für Holzalter-
tümer, wie sie in den heiligen Tempeln Japans aufbe-
wahrt werden. Die Elektrisierung muß so erfolgen, daß
das Holz bei einer bestimmten Temperatur und Feuchtig-
keit mehrere Tage lang mit einem elektrischen Strom von
0,2 bis 0,6 Milliampere utid etwa 50 Volt durchfliitet
wird. Jn dem so behandelten Holz erlischt jede Keim-
möglichkeit. Infolgedessen sterben die nur mit dem
Mikroskop vernehmbaren kleinen Lebewesen, die sonst das
Holz langsam aber sicher zerstören, ab. Sollten die wei-
teren Beobachtungen die Richtigkeit die er Annahmen und
Folgerungen bestätigen, dann würden ie bisherigen Me-
thoden der Holzkonservieruiig durch Schußaii triche und
iinjektionen an die zweite Stelle rücken, eben o wie die
Holzhäuser dann dauerhafter gestaltet werden könnten als
das normale Steinhaus.  

Flut war aber den Felsen dinweggeraft. Schweigend
fuhren die beiden heim, die Tochter konnte erst nach einer
langen Weile weinen. Als nach sieben Stunden das Wasser
bedeutend abgelaufen war, hörten sie wieder voneinander,
die Bewohner der Jnsel und die der nahen Küste. Zwei

ischerboote, die das Wetter auf hoher See überrascht
atte, kamen nicht wieder, fünf Ewer liefen, schwer be-

schädigt,. ein, sie waren in der Nähe des Felsens gewesen
und waren durch,die Stimme der Glocke vor Strandung,
bewahrt. Jochen warnicht vergeblich gestorben. .

« Dann machten sich die Fischer, triefnaß und über-
s- müdet wie sie waren, an die Arbeit und suchten mit lan-
gen Stangen Jochens Leichnam, den sie, mit schweren
Wunden bedeckt, zerschlagen am Felsen fanden. Sie sahen
die Bauerntochter weinen und wußten nun, warum Jochen
sich als Landratte wohlgefühlt hatte.

»Er starb für uns«, sagten die Fischer zueinander, und
bei Jochens Beerdigung weinten die Kinder laut, die
Frauen schluchzten und die wetterharten Männer wagten
nicht arifzublicken, weil man dann die Tränen in ihren
Augen gesehen hätte. . ‘ «

Die Nachricht von Jochens Tod wanderte als Tages-
neuigkeit durch den Blätterwald der Zeitungen. Man ver-
lieh dem Toten nachträglich noch die Rettungsmedaille,
aber, was noch wichtiger war, man bewilligte. jetzt das
Geld zum Bau eines Leuchtturms mit weitreichenden
Signalen auf dem Glockenfelsen. Vor seinerEinweihung
aber taten sich die Fischer zusammen, gingen zur maß-
ebenden Behörde und baten, daß Jochens Name und die
unde seiner Tat am Leuchtturm eingemeißelt werde, doch

dürfe das nicht in den allgemeinen Baukosten verrechnet
werden, sondern es müsse auf Kosten der Fischer gehen.
Der Wunsch wurde gewährt, und ein alter Fischer, der für
gewöhnlich wenige Worte sprach, meinte: »Jochens Name
und Jochens Tat leuchten genau so stark wie die Feuer
des Leiichtturms.« — .

Der Erde Paradies und Hölle . . .
Von Hans Dalibor.

Diese Geschichte hat sich vor Jahr und Tag im Braun-
fchweigischen zugetragen, wo es die Schelme von jeher zu
großem Rufe gebracht haben. . s

Jn einem Dorfe, nicht weit von Schöppenstedt, hatte
sich der älteste Sohn des Schulzen eine junge Frau auf den
Hof genommen. Die Hochzeit wurde prachtvoll gefeiert
mit einem fetten Schmaus und würzigen Trunk, an dem
alle Nachbarn teilnahmen. Die halbe Woche dauerte das
Fest, dann aber folgte wieder ein Werktag dem andern, und
Arbeit gab es eine Menge, es wurde Erntezeit für die
Bauersleute.« Erst nachdem das Werk geschafft war, fand
der junge Ehemann Zeit, einmal darüber nachzudenken, ob
ihm das neue Leben mit seiner Frau viel Gutes gegeben
hatte. Er kam zu einer klugen Erkenntnis: sein junges
Weib war« gesund und voll unbändiger Kraft, es hatte zwei
stramme Arme und konnte die Arbeit fest anpacken. So

war die Bäuerin auf dem Hofe nötig. Leider hatte sie ein
hartes Gemüt und wollte überall bestimmen, wo besser das
Gebot des Mannes galt. Dieser sollte mehr darauf bedacht
fein, die Hölle auf Erden ein für allemal zu verschließen-

Es war an einem Sonntag später, da saß der Bauer
mit seinem Vater, dem Schulzen, vorm Haus. Sie sprachen 3
vom Erntegang und tranken dabei ihren Feiertags-

- schoppen. Dein Alten fiel es- jetzt auf, daß seiti Sohn ein
wenig zu tief in die Kanne guckte dafür, daß er noch immer
die Tage des Eheglücks zählte wie einer, der den Berg
von trüben Gedanken wegspülen will. Je eifriger der
Junge das Mundwerk führte, um so aufmerksamer kniff
der Schulze die Auaen zusammen und schaute den Sohn

O

 

Humor.
»Der Kuhl scheint mir ein sehr fauler Mensch zu fein,

was tut ers eigentlich?“ « . «
»Oh, der hat’s nicht leicht. Er ist Heiratsvermittler.

»Na, das ist doch kein schwerer« Berufs«
»O dochi Für feine beiden Tochterl«

II

Jn einem Dorf ist eine fehr fleine Kirche Einem Ve- E
ucher, der bei ihrer Besichtigung äußert »»Da gehen doch
Licht alle Dorfbewohner hinein«, wi d die klassische Ant-

wort erf‘eilt: »Wenn sie alle reinge en, dann gehen sie

nicht alle rein; wenn sie aber nicht alle reingehen, dann

gehen sie alle rein. Sie gehen aber nicht alle rein.“
H .

Unter den Zeugnissen, die bei der Herstellungsfirma

« des neuen Haarwuchsmittels »Herbagen« einliefen, fand
auch eine Befcheinigung eines Fräuleins L. M. in A.,

kg)? fchrieb: »Seit einigen Jahren leide ich an ziemlich

starkem Haarausfall. Nach kurzer Behandlung mit Her-

bagen hörte er auf, und nach längerer Anwendung des
Mittels trat reichlich junger Nachwuchs auf!“

. i

Herr und Frau Buchholz besuchen das Aquarium.
Frau Buchholz geht am Stock, da sie Rheuma in den
Füßen hat. . « « -

»Sieh mal ba, ein Tausendfüßler«, sagt Buchholz,
auf einen Glaskasten zeigend.

»Ach Jott, bei arme Viech«, seufzt Frau Buchholz,
»wenn det mal ooch det Reißen in de Beene kriegtl«

s

Schorlers waren im Theater, in einem tieftraurigen
Trauerspiel. Frau Schorler weinte im ersten Akt, _fte
weinte im zweiten Akt, und als der dritte anfing, bot ihr
Herr S orler sein Taschentuch an.

»Ne n, laß nur«, schluchzte sie, »der dritte Akt geht
auch noch in mein Taschentuch rein!“
  

mitfel-uuflöfungen au! voriger mitunter.

Ve rsteckrätsel: Ger. Los. Ur. Esse, Chan. Rom-913.
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an, wovei er verächtlich die Lippen fchtirzte, ais wollte er
damit meinen: Jst er auch unter die Wort-machet gegangen,
die mit dem Maule verbergen müssen, was ihnen am Her-
en fehlt? Es folgte ein Schweian, das -Minuten hin-
urch keiner der beiden zu brechen verlangte. Man „horte

nur aus dem Hause die Frauen mit irdenen Schüsseln
klappern. Bis der junge Bauer, den Kopf schwer hin- und
herwiegend, seinen Vater um Rat fragte: »Sag’, wie ist
deine Meinung? Will wissen, ob der Mann oder die Frau
eigentlich Herr im Hause sei«.

Ei, schau, da lie t der Hund begrabenl Der Schulze
lachte: ;,Paß auf, den Weib hat dir in. der kurzen Zeit
wohl schon die Hosen ausgezogen. Doch gut, du sollst auf
deTiie Frage eine Antwort haben. Du mußt nur selbst
danach suchen.«

Er stand von der Bank auf und ging dem Jungen
voran in den Stall. Hier sagte er: »Du findest einPferdei
gespann eind zudem hundert Hühner. Nimm diesen Wagen
und lade die hundert Hühner auf. Dann fahre über Land
und überzeuge dich bei jedem Ehepaar, das du unterwegs
antrifft, wer das Sagen im Hause hat. Jst es die Frau,
gib ihr eins deiner Hühner, ist es aber der Mann, so spanne
ein Pferd aus und schenke es ihm.« Das war eine treff-
liche Art. Kurz, wie ihm der Vater geraten hatte, wollte
der Bauer nun boraehen. ‚

Gleich am nächsten Morgen stand er früh auf und
machte sich fertig. Die Frau tat verwundert. Ja, er habe
es vergessen, zu erzählen, daß er heute in die Stadt fahren
müsse. Jetzt lud er die hundert Hühner in Körben auf
den Wagen und schirrte die Gäule an. "

Als die Sonne ihren Tageslan begann, hatte der
junge Ehemann schon ein gutes Stück Wegs hinter sich.
Lustig vorwärts ging das Traben von Dorf zu Dorf, von
einem’Hof zum andern. Und jedesmal leerten fich'feine
Körbe um ein Huhn.

Zur Nachmittagsstunde —- neunundneunzig Hühner
waren bereits verteilt — fuhr er zu einem einsamen
Bauernhaus, das abseits der Landstraße am Walde lag.
Hier stellte er dein Bauern. der ihm freundlich entgegen: «
trat, gleichfalls seine Frage. '

»Das hat bei uns- keine Not, ich bin der Herr im
- Hausel«, antwortete der Bauer stolz.

»Du bist der Herr, sagst du, kannst du es aber be-
weisen?« .

Grade kam die Frau des Bauern aus der Tür, was
es gäbe. Als sie die Frage des remden gehört hatte,
stimmte sie eifrig dem zu, was ihr ann eben behaupten
wollte. Gewiß, er habe alles Sagen! ·

Zu so klarem Bescheid freute sich der junge Ehemann
herzlich.. Er gab dem Bauern zu verstehen, nun dürfe er
sich eins der beiden Pferde aus seinem Gespann aussiichen.
Der Bauer war schnell zur Stelle und rief: »Da möchte ich
den Schimmel haben.“ ' '

Auch die Frau des Bauern hörte es. Sie zog ihren
Mann in das Haus zurück, und auf der Diele führten beide
eine Rede miteinander. Allein kam der Bauer wieder
heraus. Er sagte zu dem fremden Gast: »Ich habe es mir
doch überlegt, will lieber den Rappen nehmen.“

»Daraus wird nichts mehr. Jhr bekommt wie alle
anderen das Huhnl«

Der Sohn des Schulzen nahm die Zügel in die Hand
und fuhr mit dem leeren Wagen nach seinem Hof und
seinem Ebeweib., Drauf gab .e·s ejL kxäftigså Abendbrot.

 

Regenschirme egen Kokosniissr. Die Holländer legen bei
bem regenreichen lima. dessen sie sich erfreuen. roßen Wert
auf gute Negenschirme Sie sollen es auch geween fein. bie
die ersten Regenschirme nach Afrika exportierten Das Ur-
sprungsland des Regenschirms war allerdings China. wo die
Mandarine unter solchen Dächern wandelten Jn Europa
hielten es die Männer anfangs für würdelos. sich gegen die
Unbilden des Wetters zu schützen Man stellte sich auf den
Standpunkt. ein Regenschirm sei weibisch Und die ersten recht

« stabilen Regenschirme. die ein paar handfeste holländifche o-
loiiisten gegen die zu erwartenden irovischen Regenfälle ba· en
ließen. wurden konstruiert in derstee daß sie die Forscher
gegen die Kokosnüsse zu fchühen hätten, bie in den remden
anden dauernd vom Himmel regnen sollten.
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Das DuosDiagonabRätsel besteht aus einem ©rof3quabrat„
das vier kleinere. ein-ander gleichgroße Quadrate in sich schließt.
Die starken Linien in den oberen zwei Quadraten von
11—-2——3——14 nennen einen Bankangestellten Die starken
Linien in den unteren zwei Quadraten von ·15—26—27—18
nennen einen Schutzraum für Soldaten im Krie e.

_ Wa.agerechi: 1. Baumstraße. 5. meibl. orname, 7.
weibl. Kofename, 9. TauszeugenL 11. Schornstein, 3.« Kloster-
iiifassin 6. Regelwidrigkeit. 8. S lag, 10. weibl. Pferd, 13.
franz. Fluß 15. Spielkarie. 19. ein ähriges Pferd, 21. Lebens-
abschnitt. 2. Laubbäume, 25 deutscher Fluß. 37. Kaste« 20.
-riech.: „eng, kurz«. 22. Teil des Baumes. 24. iaher Ball, 27.
« olks an.zes. " r"

D Dunktierten Diagonalen von 1—12-diinifche , niet,
13—4 = orhang. 25-16 - Herbstblume, 17—28 - Ablau elle.

 



 

 

Illig-Illig II. llioaliillelleej
»Kamerodschafiodienst«
anuar«wichtige Mitteilungen über
deutschen Rundsunk an Wehrmacht,
PolizeiundArbeitsdienst

Am Anschluß an das letzte Wunschkonzert wurde bekannt-
gegeben, dasz der Großdeutsche Rundfunk sich im Einverneh-
men mit der Wehrinacht dazu entschlossen hat, einen Kamerad-
fchaftsdienst des Großdeutschen Riindfunks einzurichten. Vom
20. anuar ab werden nunmehr täglich um 1.30 Uhr morgens
wi» i - Mitteilungen uns der Heimat für die Soldaten der
drei hrmachtteile, der Polizei und des Arbeitsdienstes der
Front über den« Deutschlandseiider, den Hauptsender Lodsch l
und über den Seitder Breineu durchgesagt werden.

Die Zahl der Mitteilungen, so z. B. der Geburtenansagen,
die fiir die Wunsclzkonzerte an den Groß-deutschen Rundfunk
herangetragen wor en sind, ist so groß, daß stets nur ein
Bruchteil davon durchgesagt werden konnte. Da nun auf dem
normalen Postwe e vie e Mitteilungen, die den Soldaten an
der Front interefieren, ihm erst verhältnismäßig Lpät zur
Kenntnis kommen können,. so Geburten, Todesfälle un andere
wichtige Mitteilungen, wurde der West gewählt, für diese
Mitteilungen eine besondere Rundfutisendnng ein-zurichten.

Dieser Kameradschastsdienst wird unzähligen eine große
teude bereiten, ist es doch nunmehr für die Frauen und
utter und auchz die anderen Angehörigen unserer Soldaten

draußen an der ront möglich, ihnen auf diese Weise wichtige
Nachrichten zukommen zu lassen. Bei allen Ein eiten der
Wehrmacht, der Polizei und des Arbeitsdienstes wird 1.30 Uhr
morgens ein Empfänger besetzt sein, so daß Mitteilungen
für Angehorige des betreffenden Truppenteiles, die unter An-
gabe der Feldpostnummer durchgesagt werden, schnellstens wei-
tergeleitet werden können. Ein Soldat, der sich vielleicht im
stillen bangt, wie es seiner Frau zu Hause il? ihrer schweren
Stunde ge en möge. erfährt dann auf schne stem Wege. daß-
alles gut gegangen und Mutter und Kind sich wohlbefinden.
Aber auch ernste Nachrichten, die»dem Soldaten im Felde

‘aoee.
den Gro

ni t vorenthalten werden Dürfen, tönnen so schnellstens über-«
mitelt werden, so daß der Kamerad da draußen die ent-
sprechenden Entschlüsse fassen und die-notwendigen Schritte
unternehmen kann.

So ist ein neues Bindeglied zwischen Heimat
und r ont geschaffen worden, und der Sinn dieser neuen
Einri tung kann es selbstverständlich nur sein, daß sie allein
für-besonders wigtige und nicht etwa nichtige Mitteilungen-
gebraucht wird. in jeder Mißbrauch dieser Einrichtung ist
dadurch ausgeschlossen, daß alle Einseiidungen, die an den
Großdeutschen Rundfunk mit dem Stichwort »Kameradschafts-«
dienst« durch Eilbrief übermittelt werden können, vorher durch
di»e zustandige Ortsgruppe der RSDAP. oder durch die zu-
ständige Gemeinde oder Polizeibehörde beglaubit werden
mussen. Den« besonders eiligen Fällen können urchsagen
auch telephonisch jedoch nur von Ortsgruppen der NSDAP.
aber von Be orden, vorgenommen werden.

Die Eint chtung »dieses Kameradschaftsdienstes ist zugleich
auch ein Jubilaumsgeschenk gewesen, denn das
»N. Wehrniachtwuns lonzert ist zugleich das 50. Wunschkonzert
überhaupt ewesen, enn vor vier Jahren wurde am 14. Ja-
nuar 1936 as erste Wunschlonzert unter dem Motiv: »Sie
wünschen, wir spielen —- geholfen wird vielen« gestattet, und
wenn wir ietzt auch mitten im Krieg stehen, so ist der Geist
der Wunschkonzerie der gleiche geblieben, denn auch in Zu-
kunft soll durch sie vielen geholfen werden.

Ganstraßensammlung am kommenden
Sonnabend und Sonntag.

Am kommenden Sonnabend und Sonntag, bem 20. und 21.
Januar wird das schlesische Volk in Gedanken ais die höhere Ber-
pflichtung, die ihm die Leistung seiner Söhne und die tapfere Hal-
tung seiner Frauen und Mütter auferlegt. einen gaueigenen Opfer-
tag begehen, an bem jeder mit seiner Gabe ein Beispiel seines
Dankes gibt. Ein Beispiel nur, da unser Dank sich ja nicht an
einem Tage erschöpft, sondern in all unserem Tun und Handeln
lebt und am Opfersonntag nur besonders eindringlich in einer Ge-
meinschaftsleistung — aller für alle —- sinnbildlichen Ausdruck
findet. Denn es gibtikeinen Dank, der soldatifchem Opfer besser
gerecht wird und keinen größeren Kraftquell für den Kämpfer, als
die Gewißheit, das die Heimat, die er mit seinem Leben verteidigt,
sich im Innern durch seinen Hilfs- und Opferwillen der Gemein-
schaft gesund und stark erhält. An den Panzer der äußeren Front
ist aber Angriff des Feindes zerschellt. Die Stärke der Front in
unserer Heimat kennt er noch immer nicht — jener Fronf. die sich
nicht erst in diesen Wochen gebildet hat, sondern in langen Jahren
mit der nationalsozialistischenkBewegung aus dem Opfergedanken
he«ri;us gewachsen ist und in ihm weiter unüberwindl..eh bleiben
wir .

Jn Breslau wird die Straßensammlung im Zeichen des
zivileu Luftschutzes stehen, zu dessen Durchführung ca. 9000 Angehörige
des Reichsluftschutzbundes eingesetzt werben. Außerdem werden auf
verschiedenen Straßen und Plätzen Lu«tschutzvorführungen und
sFiline gezeigt. Anbeiden Tagen, besonders am · Sonntag, wird
»die Veranstaltung ganz groß aufgezogen, wobei es mancherlei zu
Eben geben wird, ilt esdoch rund 300000 Abzeichen mbzusetzen
« is Ansteekzeichen ist der schlesische Adler und die Wappen von
8 befreiten oberschlesischen Städten gewählt warben.

 

 

 
 

Verkehrsunfall.
Am Montag nachmittag, nach eingetretener Dunkelheit, fuhr auf .

der sundsfelder Straße zwischen Annabergstraße und »Neue Welt«
ein ransportaulo in ein Pferdegespann, wodurch der Verkehr auf
der Straße für einige Zeit gesperrt wurde. Bei dem Zusammen-
stoß erlitt ein Pferd so schwere Verletzungen, daß es getötet werden
mußte. Die alsbald an der Uniallstelle erschienene Polizei nahm
den Tatbestand auf, an hanb dessen die Schuldfrage an dem Zu-
sammenstoß geklärt werden wird.

Das neue Zirkus Busch-Programm.
Menschen — Tiere — Sensationen.

Tiere, wieder werden sie im Zirkus Busch, im neuen Pro-
gramm, das am 16. Januar beginnt, bewundert werden. Diesmal
werden es besonders die Tiere sein. Schlangen, Krokodile. Tiger
undOPferde werden dressiert und hypnotisiert. Hypnotisiert? wird
der Leser erstaunt fragenl Ja, eine eigenartige Frau wird
Schlangen und Krokodile mit ihren Augen in einen hypnotischen
Schlaf zwingen. Tanit Jkao, der einzige weibliche Fakir, der in
Deutschland gastiert, wird es tun. Men s chen, auch fie werden
wieder einmal einzigartige Leistungen zeigen, wie man sie von
Artisten, die im Zirkus Busch arbeiten, nicht anders gewohnt ist,
Eva Trebillos ist mit ihrem Partner eineJLuftsensation am hängen-
den Verch. —- Die fünf Raspinis und Felsiana’s Deckenlauf sind
ein Beweis mutiger Trapezarbeit.«— Die« sieben Uyenos Isind eine
jvpanische Angelegenheit. S e n s a t i o nIe n gibt es im Programm
in Hülle und Fülle- Dem Zauber der Manege ‚fan'n sich ja so
leicht Niemand entziehen. Und dein Zauber Tanit Jkaos werden
sich die Zuschauer auch nicht entziehen können. Sie werden diese
Frau bewunderul Bekannte Schriftsteller und Tierpsyochologen
haben sichmit Tanit Jkao beschäftigt. Sie haben einwandfrei fest-
gestellt» daß diefFakirin ihre Tiere nicht vorher dressiert hat, son-
dern daß die Schlangen und Krokodile tatsächlich in ihrerjurspriings
lichen Wildheit Iin einem hypnotischen Schlaf versetzt werden.
Wenn sich Tanit Jkao dann noch begraben läßt und auf scharfges
schliffenen Säbeln geht, dann blei t diese Frau auch dem anspruch-
vollsten ZuschauerHein Rätsel.

Anccnsnnng her tBerfiuterungsaeiten
Vom Uebertrittvon der privaten zur gesetzlichen Kranken-

versicherung. «

Der Reichsarbeitsmtnister hat durch Erlaß vom
6. Januar 1940 folgendes bestimmt: Für Versicherte, die wegen
Eintritts der Krankenversicherungspflicht aus einer privaten
Krankenversicherungsunteriiehiiiiiiig ausscheiden, wird die bei
einer solchen Unternehmung zuriickgelegte Versicheriingszeit
einer Versicherung auf Grund der Reichsversicherung gleich-
gestellt. Dies gilt jedoch nur. wenn es sich um eine Krank-
heitstostenversicherung cganbelt, also wenn in dem mit der
rivaten Krankenversi etungsiinternehmung abgeschiosseiien
ersicherungsvertrag Leistungen vorge ehen waren," die ihrer

Art nach den Leistungen der Krankenpflege im Sinne der
Reichsvericherniigsordnung entsprechen. Die Voraussetzungen
für die leichstellung der Versicheriingszeiten sind von den
Versicherten nachzuweisen. Zum Nachweis genügt regelmäßig
die Vorlage einer Bescheinigiiiig der privaten Krankenversiche-
rungsunternehmuiig. ‑

Diese Regelung gilt mit Wirkung vom 16.·Dezeinber 1939
sowie für anhängige Fälle. Durch diese Bestimmungen werden
die Härten, die sich bisher bei dem Uebergang von- der privaten
in die gesetzliche Krankenversicherung ergaben, behoben.

Achtung Hausfuuenl Schützt Jetzt eure Vorräte vor c{'yrofi! -
»Alle Hausfrauen werden darauf ingewiesen, daß es bei den«
gegenwärtig herrschenden Temperaturen notwendig ist, für
die eingelagerten Vorräte, wie Wintergemüse, Kartoffeln und
sonstige «Lebensmittel, besondere Frostschutzmaßnahmen zu
treffen. Kartoffeln werden z. B. am zweckmäßigsten zugedeckt.
Vor allem müßte darauf geachtet werden, daß die Fenster der
betreffenden Kellerräumes frostsicher abgedichtet sind. So kann
mit wenigen Handgrifer und geringem Materialaufwand ver-
hFutet werden, da wertvolle Lebensmittel der Verderbnis durch

rost anheimfa en. Jede Hausfrau muß bedenken, »Kampf
dem Verderb« jetzt erst recht.

Behökdltche einem
Zentrale Warmwasseranlagen können beschränkt werden.

Der Reichsbeauftragte für Kohle hat eine Anordnung über
den Verbrauch von Brennstoffenzum Betrieb von zentralen
Warmwasserversorgungsanlagen erlassen. Danach-können die
Bezirkswirtschaftsämter bestimmen, daß zentrale Warmwasser-
versorgungsanlagen stillzulegen oder einzuschränken sind. Die
Anordnung ist am 15. Januar in Kraft getreten.

Bis auf weiteres keine Löschungsverfahren mehr im Hand-«
werk. Der Reichswirtschaftsminister hat bestimmt, daß
Löschungsverfahren auf Grund der Verordnung zur Durch-
führung des Vieriahresplans auf dem Gebiet der Handwerks-
wirtschaft vom 22. Februar mit Rück icht auf bie Kriegsver-
hältni se bis auf weiteres nicht mehr e nzuleiten sind. Soweit
Verfa ren schweben, sind sie, falls der betroffene Handwerker
einverstanden ist, dur zuführen, andernfalls einzustellen. Es—
handeltJich dabei um öschungsversahreii, die nach bestimmten
Vorschr’ ten in Gang kamen, um u. a. unrentable Einmanus
betriebe zugunsten eines besseren Arbeitseinsatzes vorüber-
gehend oder fiir immer aufzuheben -
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Autobahiien im befreiten Osten
sGroßzügige Linienproiekte über Schlesien. — Aufschließung

' von Ostoberschlesien.
Jn der Zeitschrift des Generalinspektors für das deutsche

Straßenwesen, »Die Straße«, entwickelt Oberregierungsbaurat
Schnell vom Generalinspektor ein großzügiges Programm
zur Aiifschlie ung des neuen Ostens durch Autobahiien. Rach
einer Darste ung der Pläne über die Schafiung der nordliijhen
Verbindungen wischen Berlin und dem nordlichen Osten iiber

ebiet b w. über die Linie Bromberg-Tannen-
berg—Lhck und die in ussicht genommene Weiterfuhrung der
Autobahn Berlin-Frankfurt (Über) uber Posen bis Lodj
bespricht Oberregierungsbaurat Schnell die Projekte, die it
auf den weiteren Anschluß Schlesiens an das Reichsautobahns
netz und im besonderen auf die Aufschließung Ostobera
schlesiens durch Autobahnen beziehen. .

sDas reiche Bodenschätze bergende ostoberschlesifche Indu-
strierevier ist erst an seinem nördlichen Rand industriell voll
erschlossen. Die Entwicklungsrichtung geht nach Suden. Bei
dem Einzelentwurf der Antobahn Berlin-Breslau—Ostober-
schlesien war hierauf schon Rucksicht genommen. Man dachte
tets. daß die eigentliche Aufs lußlinie fur das. Industriege-
biet von Gleiwitz aus am sud ichen Rand des ietzt im Aus-
bau befindlichen Teils verlaufen-sollte Dieser Grundgedanke
wird beibehalten. Die Strecke wird das ganze heutige Judit-
striegebiet aufschließen, insbesondere einen vorzuglichen An-
schluß für Kattowitz bringen und Bestandteil der Reichsverbiiii
dung für Krakau. dem Sitz des Generalgonverneurs. sein.

So wird der ganze Raum zwischen der Ostsee und der
Hauptgeiiirgslinie Sudeten—Besiiden-—Karpaien durch Ott-

West-Linien durchzogen, die im Westen eine Zusammenfassung
auf Berlin finden. Jn Nordsudrichtung ist als wichtigste
Linie die Verbindung Danzig-Breslau geplant. Sie
bringt die unmittelbare Stadtverbindung fur Danzig zur Linie

Berlin-—Königsberg und den Anschlußpon Gotenhafen be-

rührt Bromberg und Posen und feg; sich in Richtun ieii
über Breslau fort. Sie bildet die erkehrsbrii e zwi-
fihen Oder- und Weichselraum. Als zweite Nordsiids
Linie wird eine Strecke Danzig-Vorn erwogen. Die Linien
Stettin-—Elbing mit Anschluß nach Danzig und Frankfurt

iOder)—Posen werden mit Teilftrecken sofort in Bau ge-
nommen. _ ‚

An der Schließung der Lücke an der oberichlesischen Auto-
bahii Brieg—Gleiwig wird eifrig gearbeitet, weil nach

Vollendung der schlesischen inie Berlin-Beiithen Krakau ‚auf

nur mehr 80 Kilometer Landstraßenlange näher gerückt wäre.
Die übrigen Linien und weitere Erganzungen von Köni sberg

und Breslau werden später geplant werden. Die Auf a e des

Augenblicks lautet, den neuen Osten fest an das eich zu

binden. ,

 

Auszeichnung von Lebensrettern
. iir Rettun aus Lebensgefahr hat der Führer verlie en:

die Xettungsme aille’am Bande dem Lokomotivführer sIlgaul
Bartin in Ratibor, dies Erinnerungsmedaille dem Molkereis
gehilfen Paul Liß in Ratibor, dem Bürolehrling Horst Maron
in Gleiwitz und dem Schuler Alfred Witt in Krappitz. Außer-
dem ist dem Schüler Kurt Sthra in Krappitz im Namen des
Führers eine Belobigung ür Rettun aus Lebens e a aus
sespwchen worden. f g g f In '-

 .‘

Gerichtiiches  . F
Sittlichkeitsverbrechen an Kindern. T

Die Strafkammer verurteilte den 50 Jahre alten Paul·
Schramm qus Breslau wegen vollendeten und versuch-
ten» Sittlichkeitsverbrechens und Beleidigun zu insgesamt
drei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust Der
Angek agte ist bereits einschlägig vorbestraft. Wie die Be-
weisaufnahine ergab. haben ihm allerdings die noch recht
iugendlichen Madchen seine Verbrechen leicht gemacht, da sie
ihm in seine Wohnung folgten uitd ihm für kleine Geld-
gescheiike und Sußigkeiten gefällig waren. Während der
Staatsanwalt auf dem Standpunkt stand, daß der Angeklagte
fur die Stcherungsverwahrung reif sei und er auch seine
Entmannun beantragte, war das Gericht der Ansicht, daß
durch das
Angeklagte zu seinen»Verbrechen verleitet worden fei, und
nahm von den zusatzlichen Strafen Abstand.

i

Fahrraddiebe vor Gericht. « -

Jn einer Gerichtsverhandlung in Hindenburg konnte eine
Reihe von Fahrraddiebstähleniaufgellärt werden, die in der
letzten Zeit verübt worden waren. Der bereits einschlägig vor-
bestrafte Alfons Magiera aus Hindenburg hatte, wie
die Beweisaufnahme ergab, in zwei Fällen Fahrräder verkauft
und dabei Quittungen unsd Rechnirngen einer Firma gefälscht.
Hingegen ließ es sich nicht nachweisen, daß er die Fahrräder
selbst gestohlen hatte. Er wurde wegen Sachhehlerei, Betruges
und Urkundenfälschung in je zwei Fällen zu zwei Jahren einen
Monat Gefängnis verurteilt. —- Jn einer weiteren Verhand-
lung hatten sich zwei Jugendliche, die aus der Fürsorge-
erziehunrs entwichen waren. wegen Fahrraddiebstahles zu ver-
antworten. Einem von ihnen wurden acht Fahrraddiebstahle
nachgewiesen. Er wurde zu einem Jahr und einem Monat
Gefängnis verurteilt. Der zweite jugendliche Angeklagte erk
hielt we en Diebstahl und Hehlerei drei Monate und zwei
Wochen efängnis. J
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·· Die Zeitung im nein:

ist ein täglicher Brief von „3n-
haufe“. Sie bringt Gruße qui m i
Heimat und hält deii Kontakt mit · i

beruhen. Daher ist ein getauft: « «
ZItungsabounement eine ganz ·

« besondere Freude für den Sok-

datenz denn die« Zeitung erinnert
· täglich anden Spender und trägt

Entspanniing — Erbauung nnd _

Freude an die Freud Was ein « T

Wunschkonzert—fiir das Ohr, das

ift die Zeitung für das beta.  
.. «« an, was i dem ins eld

« 23mm wie-bei ihm-tian
die Zeitung abonn eren!"

Wenn ich einen Bräuti tun hätte dann wüßte ich
e
Feldpostnupinier i“
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ntgegenkommen der Kinder der willensschwache
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Pfanderversteigerung Joaugsveriteigeruut Smelttlmt
‚ Am Freitag, den 19. 1. 40. vor-

Danksagung· B r e sl a u , Berliner Platz 2 gingng um, ökkgeigkke iSch liln der Bregumcr Thmer

» . . . ‚ ‚ Am 25. nur 26. annar 1940 bormitta e "—" .° M « M « °
sFur die vielen Beweise herzlicher Anteil-s non 9 Uhr ab, gelbe ädnine bis ‚91;, 60 003, meqthnd gegen Barzahlung ngtletngrk

Ruhme sowie für bie zahlreichen KkaUzspMdeU Bietungskaution Rin. 10,—-. Teilnahme an der Versteiges 1 Abrichtesk Eine Frau Wie du
bei Heimgange unseres lieben Entschlafenen kung nur gegen Perfoiiolausweis. ZJJIUETIZS b“ Mem “(am Ufa-Palalt ' «

sagen Wir hierdurch allen Mist-M tief-MEDIUM Genehmigung Psandleililttitii der Stadt Breglau G.nt.li.H. Dem-istsObersGskichtsvoutnhn Kaiser “WM“.
benften Dank. . V o [8 VWMM Stemstmße 122 Mutterliebe

iBe'onberen Dank errn arrer S öns · ———-.-.-:[b .‘. d. .. dH Pf ch - -_iTut-entstei- Theater
fe er für te trosten en Worte am Grabe, Vetrifst Ausgabe von Betrifst Ausgabe von » . Schwidnitzetitt.
dem Kinderchor, der Betriebsfuhrung und Eiern. . Nährmittelu. eher“ Das Glück wohnt
Gefolgschaft der Schlestschen Cellulose- Und 15Dile Textellscheine für die mvom an dber Zuteilungsperiode vom l “Eben“

· · · . . i ll. 2. 1940 g’tige 1.1. is 11.2. 40 werden auf »Papierfnbrtkem Werk Sacra u, sowie betn Reichseiettntte miissen bis znm vie Abschnitte N 21, N 22, N 3.0 spr Glorla-Palast.
Retchskrtegerbund Ortsgruppe SacrausWeiideli 12. 1. b1045i) bei ben Lieferanten nnd N 31}; 25 ffSngn Knetoffets Summa « Schweidmtzerstr ,

.. . a gege en ein. granpen, arto elstärkemehl oder _born fur das letzte Geleit. RYK 'begn ‚”5‘23‘“ Ob “ä“: Pgddingxälm wäblweiffi hab”; Gtenograpbic Beirelte Hände

et seter ar e wer en in er ei ge en.« r 1 ä chen u ding- .
· Sacrauk den 16‘ Januar 1940' vom 15. bis 30. 1. 2 Eier und puloer mit eiiæm Gewicht von Rundichrist Saga

auf den Abschnitt b) in der Zeit 45-60 g sind 2 Abschnitte, afür Plakatschrist 21:10 atftr.

Frau Paulinc Günther Fom eozlkieåg 1. t Ei je bVen 1 innern-ek-6 mit eiåtätsn Gemidcht Not-n Kongo-EXPPGB
. orgnng ere igten ausgege en. von etwa g 3 chnitte er .
nebst Rinbern. Es wird darauf hingewiesen, Nährmittelkarte von der Vertei- Beidteu Palalt'Theater-

daß durch den großen Kälteein- lungsstelle einzubehalten. Die Abs Vükp Schweldmtzekstk-
brach die Ware zum Teil größere gabe von Puddingpulver in loser Hohe Schule
Froftschäden aufweist. Die Ver- Form kann ebenfalls auf die ge- Stadthlan-Buchhqudlung .
braucherfchaftwtrd daher gebeten, nannten Kartenabschnitte erfolgen. Kammerliehtspiele

' " ab 15. ä. beiWihrem giesefranten b Auf dite mäk einem Kreuz H-) Schweidnitzerstr. 31
wegen er are na zu» ragen, ezeichne en bschnitte der {Reichen— .

aren et“u“aus u er Zamit eiln Verxrb der Eis-r durch grotkarte für Kinder bis zu 6 Renate im Quartett

. agern eim inzelvertei er ver- abren ;werden je 125 g DPM
· » « mieden wird. Frosteier auslän- (Deutsches Puddingmehl), Gustin,· C « Festspielhaus.

wie sie jeder Handwerker uub dtscher Herlunft sind mit 2 Ros. Mcrizen·a, Mondamin, Rizena oder e po - Lehmdamm.

Gewerbetreibende nach den neuen m“;„Efgmäzflgggf3933:3353: WJTILLJIZJTYJMUM 1940 _ ZWCi gute
gesetzlichen Bestimmungen führen Breslaty den 11. Januar 1940. Der sbnprssidem « hartonS Kameraden

muß, hält stets auf Lager «Der Oberpräfident Provinzialernährungsamt Abt. B. Askania
Provinzialernährungsamt Abt. B. - . Taunzienstr. 29

St mm tt V di t it sp Osss “W“ Dschungel- « «. -
'

_ U il 11010! illli], HUU ch .- Inferieren bringt Gewinn Hund-sinn- Smmcntn Stummen-Buchhandlung prinzessin

Ausschneiden, u . , -Zaus«-»ma- Der Ubersmhtsplan des Verbrauchers .-» ».,«2:«3:«:.9»:":2:23
. Es erhalten “9|0h8brdtkarte Rolohoflelcohkarte Kost-Intentione- Reiohomllohkafle Hährmlflelkarte 1:02,82118111131- dass g; s

TOva MEDIUM GTTFFF T- WMILAMMM I Gramm Abschnitt! Liter Ahn-Edle I Gramm WWLMÆ
verbraucher 5 500 (1122100) 800 1, 21 3 ggsgghtkettg 187 513.54 Wo.) räaigcsslbcizlgillgilken N 11311.09 Woche‘iiie 25 Nährmittel 1_ 100 g’gaämelade

9 5000d.d76 Mehl a, b. c d 200 a1. a2, b1 Margarine usw. 250 f. 3Wo.) Sonden-e 611mg für W 22 —- » K t kk l- 40 Zucker
a. (8mal (1e 50) 1 « e 62 15,1, Kranke st ende und Bot 31' l ie 25 QJYJE U 0 e
w 50) 400 oder Quarz od.12ö} 28.1.) Werdende Mütter und f" 4 W h H 1:111 emehlhl · l 250 Zucker

besondere Berufe ur ———-—°°en « u LLTUme . .
Klnder (K) 1. und 5 ‚J 1000 ‚_; 1 Butter 200 -----—-—- N II 1W I Katteeslsrsstzo er

(Je 500) H . : 1 Margarine usw. 125 (151-281.) « l 1_‘_1_24 25 « Zusatzmittel
‘9 c„5000:1375 Mehl wie Norm-Il- ‑‑ 1 Kase 625 15.1.- 1-7 IS « Liter N 28129 250 HUISSUMIWO Die Zutellu von Eiern

a THle 7 200 verbraucher b oder Quarg 0d.125 Sau täglich "Die auf die freien Abs Hütte zsselititghkn)enden auf die Absc nltte a—d
. ‘° ‚ Marmld.‚ Kunsthg.. Kakaoplv. s. Erläut. Mengen und Waren Herden besonders bekannt wird bekanntgegeben

Heils-ishqu 1(6mal « - 1 t-I 125 « 1 Butter 250 « gegeben
W 100) IS .600 "i Z 1 Käse 625 (15.l.- is ‘ia Liter · KiK K Kleinstk. S Sst wie Normalverbraucher Rel

5 95000d.57_5_Meh1 a <9 125 :0 oder Quarg 0d.125 28.1.) 1-7 täglich « « . .
I(I I "d X 0125 Kdrnahrm. ° Kunsthonig. Kakaopulver siehe Erläutrg. « E R L Ä U 1‘ E B U N G E N

äsfnutkssk wie KlK wie KJK Z 1 |Butter I 125 1-7 se 'l. Liter 1, Soweit die Abschnitte keine Mengen- und Warenangabe enthalten. bleibt
, 11° Kunsthg.‚ Kakaoplv.‚ Käse wie Klk. täglich eine Zuteilung vorbehalten. ·

zqsskzssch 1 500 a b 300 r 1 2. Die Abschnitte, die über einen Zeitraum von mehr als einer Woche lau-
erhalten: 5 6000(1'375 Mehl (56'150) ä. Maä'ggllne usw. 90 m52 Wo Schwer- u. Schwem_ Hätüäcånggnæätnder aufgedruckten seit nach Wahl des Verbrauchers ver-

sehen-ovava a (8mal d ' . ‘ arbeiter erhalten nach . _' ..

(S)au1Zustzkrt‚ Je 50) 400 6000100 90° 1—4 seht-entrann 250 (r. 4 Wo.)B:‘11181;%enildtäggndisuggfie%Je s kkågthtzzo 1:,sztzgztgggsäthevltgghzxtszizls HEXENMvade 100 e

Schwer-starb. 1 1000 a, b 600 a 1 Margarine usw 40 Milch 01.1). wenn sie 4. BelohofaukaI-te. Alle Kinder erhalten auf den Abschnitt F 1 125 z
(Sst) auf zu. 5 500 (je 250) b 1 desgl. ‘ ‚ 125 zu den Berufen zahlen, Kunsthonig'. auf den Abschnitt F 5 125 g Kakaopulver tur 4 Wochen.

satzkarte 9 5000d.875 Mehl (15.1.-28.i.) die der Einwirkung Die Kinder von 6"“ Jahren bekommen außerdem auf Abschnitt F 2
g (‚8mal .0. d 200 b 3 Margarine usw. 90 für 4 Wo. von Giften standiz 100 p: Marmelade tur 2 Wochen. ·

1950) 400 06 100)! 1—4 Schlachttette 1375 (f: 4 Wo.) ausgesetzt und 5. Etwaige örtliche Abweichungen bitten wir an anderer Stelle nachzulesen.            
 
  

Behördliche Erlosse
Beanttenftellen für Militäranwärter bleiben reserviert.

Eine Verordnung des Ministerrats für die
Reichsverteidigung stellt sicher, daß Beamtenftellen,
die den Militäranwärtern, den Anwärtern des Reichsarbeits-
dienstes und den Versorgungsanwärtern alten Rechts vor-
behalten find, für die Dauer des besonderen Einsatzes der
Wehrmacht nicht anderweitig mit Beamten besetzt werden
Dürfen. Diese Stellen bleiben vielmehr den berufenen Mill-
täranwärtern usw. referviert. Sie dürfen nur vorläufig mit
Angestellten und Arbeitern besetzt werben.

Kostenlose Kraftpoftbeförderung für Wehrmachtangehörigr.
Nach einer Mitteilungw des Oberkommandos der
Weehrmacht werden ehrmachtangehörige auf Kraftposten
kostenlos befördert. Als Fahrtausweis dient ein von der
vorgesetzten Dienftstelle für die Kraftpost besonders auszu-
stellender Wehrmachtfahrschein. -

Sicherung der Butterqualität. Die bereits angekündigte
Sicherung der Butteraualität auch im Kriege ist nunmehr
durch eine Anordnung der Hauptvereinigung
der deutschen Milch- und Fettw rtfchaftfseregelt
worden« Danach haben die Molkereien die in ihrem etriebe
hergestellte Butter, bevor ste in den Verkehr kommt» darauf
zu prüfen, ob die Qualität mit der Kennzeichnung überein-
stimmt. Auch die Kleinverteiler werden verpflichtet, von jeder
Tonne, Kiste und «edem Karton mindestens eine Probe zu
prüfen. Merkbare ualitätsabweichungen haben sie innerhalb
von 24 Stunden zu beanstanden.

Die viel-Vorbildliche Betreuung der neuen Kriegsopfer.
seitigen Aufgaben auf dem Gebiet der Kriegsopferbetreuung
werden von den Fürsorgebehörden in ständ ger Zusammen-
arbeit mit den Fürsorge- und Verforgungs ienststellen der
Webrma t burchgefü rt. Bei dieser Arbeit leisten die AS-
Kriegsop erversorgung und der Reichstreubund ehemaliger
Berufsfoldaten wertvolle ergäåigensde Hilfe. Die enge Verhun-
denheit der Dienftstelleit der ehrmacht, der Gemeinden untd
der Arbeitseinsatzverwaltung die gemeinsam für das Wohl der
Verfehrten unid Hinterbliebenen verantwortlich sind kommt
in einem gemeinsamen Runderla des Reichs-
arbeitsministers und des Reichs nnenministers zum
Ausdruck, der im (Einvernehmen mit dem Oberkommansdo der
Wehrmacht ergangen ist« Die Fürsorgebehorden haben nach
bem Runderlaß besonders darauf zu a ten, daß den Ver-
fehrten und· « nterbliebenen in jeder ei se eine be-
vorzugte ehandlung zuteil wird,

Vorläufig keine Ja resberichte der Kammem Der
Reichswirtfchaftsm nistet hat bestimmt,.daß der
Deutsche Handwerks- und Gewerbelantmertag die Handwerks-
kammern und die Reichsinnun sverbande von der Erstattung

. von Jahresberichten bis an weiteres» absehen. Soweit
gabresberichte bereits in Bearbeitung sind, ist von einer

ruckleautta Abstand zu nehmen.

os- —-

 

Ausgabe von Eiern. . T
M der Zeit vom 15. Januar bis zum 1. Februar werden

SlclUllU. Auf dem

, uwdfovi»elteu«.

 insgssamt drei Eier le Persorgungsbgechtigten ausgegeben

Kunzendorfer Bahnhof traf ein Ehepaar aus der Trebniher
Gegend ein, um an der Beerdigung des Vaters der Frau teil-
zunehmen. Es hatte einen Kranz mitgebracht. Vor dem Bahn-
gof traf das Paar einen Bekannten. der erstaunt nach dem
odesfall fragte. Der Vater der Frau ist in Kunern ansäffig

uwd arbeitet in den Schlesischen Furnierwerken in Kunzewdorf.
Nachdem das Ehepaar vom Tode des Vaters erzählt hatte,
schüttelte der Frager erstaunt den Kopf und meinte, daß dies
kaum stimmen könnte denn er hätte den Tot esagten erst frisch
und munter bei der Arbeit gesehen. Tatsäch ich fand man den
Vater bei sein-er Arbeit in den Furnierwerken. Groß war
naturlich die·Freude, daß der Vater lebt. Der üble Bursche
wird hoffentlich bald feiner Bestrafung zugeführt, der dem Ehe-
paar das Telegramm schickte: .,Vater tot. Beerdigung am so-

Waldenburg 1000 RM, vom Glücksmanit. Im
Ratskeller hatte ein Waldenburger VollsäänoÄe bei, einem
grauen Glücksmann ein Los der Kriegs- H -Lotterie Lgee-
gdgen Als er es öffnen ließ,»wurde er mit einem 1000-R .-

refier überrascht

 

meichsfenber 8reslan
Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme

von Sonntag:
5.00 (Dienstag und Freitag 5.30): Marschmufik und _

Nachrichten. — 6.00: Bauer, für dich! —- 6.10: Morgen-
hmnastik. —- 7.00: Nachrichten. — 8.20: Konzert. —- 10.00:
eit und Glückwiinfche. Anschliefzendi Sendepaufe. —

11.30: Zeit, Wasserftand und Marktberichte des Reichs-
tiährftandes. -— 11.45: Unfere Ernährung —- 12.30: Nach-
richten. —- 14.00: Nachrichten, Marktberichte des Reichs-
nährstandes und Börsennachrichten. -— 14.10: 1000 Takte
uitterhaltende Musik. (Schallplatten.) —- 17.00: Nachrichten. «
-— 17.45 und 19.45: Nachrichten in ferbo-kroatifchcr
Sprache. — 20.00 uttd 22.00: Nachrichten. Anschließendt
Schall latten. — 22.30: Nachrichten iti ferbo-lroatischer
Spra e. —- 24.00: Nachrichten. ·

- Mittwoch, 17. Januar
6.30: Aus Leipzig: Frühkonzert. —- 8.00: Ruf ins Land. —·—

8.10: Frauengymnaftik. —- 9.30: Aus Berlin: Die Schule baut
ich eine Wetterftation. — 11.00:«Musil. (S allplatten.) — 11.45:
er Flachsanbau 1940. Ein Rundfunlberi t. —- 12.00: Mittags-

konzert. Das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. —-
15.30: Aus Berlin: Zeitspiegel der Jugend. -- 16.00: Aus
Köln: sJiachmittagßibngert. —- 18.00: Frauenleben, grauens iet-
fal: Johanna von Puttkamer: Bismarcks rau. in Hor ild
von Lotte Tiedemann. —- 18.30: Kleine Aben musik. Das Große
O chester des Reichsfenders Breslau. Ediäg Baumert-Ossadnil
510 ran), Kurt Hauwa (Klavier). - 19. : Bea tet und, be-
a tot. —- 20.15: Aus erlin: Blasmusik. —— 21.00: us Berlin:

Unterhaltunsskoiikert mit Werken im Felde stesender Kom o-
nifien. Die a e e Ernst Schneidewind. 22.4 bis 1.00:- us
Berlin: Unter altungslotizert » _ _ » .  

Eine gemeine Handlung «
s Donnerstag 18. Januar
z 6.30: Frühlonzert. Das Musiklorps einer liegerhorstlont-«
zmandantun —· 8.00: Ruf ins Land. Ansch ießend: Schall-
‚platten. — 9.30: Vom Deutschlandfender: Sang und Klang in
tder Schule. Ausgefuhrt von der Handelsschule in Berlin. —-
11.00: Hausfrau, das geht dich an! -— 11.20: Musik. (Schall-
platten.) k- 12.00: Aus München: Mittagskonzert. — 15.30: Für
zunfere Kinder: Wer will unter die Soldaten? Ein Kinder-
liederftngen. —- 16.00: Aus 2 rankfurt am Main: Na mittägs-
ikonzert — 18.00: Mustl. ( allplatten.) — 18.20:- as letzte
Gesicht. Erzahlutx von Rein old Zimmer. — 18.30:- Klavier-
;musit." Profes or erbert Pollacl. —- 19.00: Schlesien, gutdne
·Heemte dul ine Dialektplauderei. —- 19.30: Mu k. (echii:
äplatten.) — 20.15: Jugend. Ein Schauspiel von ax halbe.
f— 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltnngskonzert

Freitag, 19. Januar -
t· 6.30: Aus Frankfurt am Main: Frühkonzert. — 8.0 _: Ruf
ins Land. -. 8.10: Frauengymnastik.» —- 9.30: Aus M’nchen:
IRohstoff Schafwolle. —«— 11.00: Musik. (Schallplatten.) —- 12.00: -

i tAus Köln: Mittagskonzert. —- 13.00:-Aus Hamburg: Mittags-
ikonzert —- 15.25: Für» unsere Kinder: röhliches Turnen. ‚.-
15.40: Kochen, zeitgemaßl Von neuen üchern für die Haus-
fran. —— 16.00: Zur Unterhaltung Das Große Orchester des
Reichsfenders Breslau. — 18.00: Musik. (Schallplatten.) +—
1820: Der polntfche Ritter. Eine Erzählung von Heinr. Riedel..
—» 18.30: Mustl. (Schallplatten.) —- 18.50: Prantels Schwäche
Tierslizze von Kurt Knaak. — 19.00: roher Feierabend. Musik
von Schallplatten. — 20.15: Konzert. as Große Orchester, Kurt
Hattwtg (Klavter). Jn der Pause um 21.10: Gespräch über
Mozart und Beethoven. Von Richard Wagner. — 22.45·bis.
1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert.

0

Sonnabend, 20. Januar « — ·
» 6.30: Frühmusil. Der Gaumusilzug Schlesien. -— 8.00: Ruf
ins Land. -— 3.10: Landf·rau, für di ! —- 8.20: Mufil. (S all-
platten.) -- 9.30: Aus Konigsbeeg: us einem Krie Etage uch
des polnischen Feldzuges. — 11.00: ür unsere Kin er: Tum-
tmelt euchl Wir spielen:»Pttppenwäs e. -- 1 .30: Seit. Wasser-
gand Anschlteßendz Zwischenmusik von Sch llplatten. -- 11.45:

au end fletß’ge 0Säanbe regen . . . Wir besuchen die sJiähftnben
er SV. — 12. : Mittagslonzert. Das Große Orches er des

Reichsfenders Breslau. ·- 15.00: Helfer in der Not. Eine
trägte Begebenheit Von Walter Poppel. — 15.10: sit.
Es »allplatt«en.) —- 15.50: Herr Hadra, der Grün chnabel. ine
rzn lung von Hanns Gottschalk. —- 16.00: on München:

Must am Nachmittag —- 18.00: Opernmelodien. Pndustriei
lfchallplatten.)»—— 18.20: Das Jugendarbeitsrecht im Kriege —-
z18.40: Kleine Jnstrumentalmusik. (Jtidustrie allpiatten.) —-
:19.00: Leg iti den Schoß die Hände. Das Aben lieb. Gerhard
»Bertermann« (Bariton), Friedrich Wirth (Laute.), der Chor des
Reichs endets Breslau und Mitglieder des Orcggters des
‚Eitel s enders Breslau. —- 20.15: Aus Kattowitzt e heitere

_ Run un·lparade. Zwei bunte Stunden für unsere Soldaten.
Das . ictne Orchester des Reichsfenders Breslau ttnd allerlei
Sollst-m. -- 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungslotizerd

 


